
Tiroler  Wochenzeitung  für-Regionalpolätik-und  Kultur

r'(r. 8 - 24.  Fehruar  1989  - Jhg.  45'.= 'r.h.b.  - Verlagspostamt  6410  Te}fs  Tiroler  Wochenzeitung  für  Regionalpolitik  und  Kultur

Wahlpakete  sind  höchst  aus-
sagekräftig,  selbst  wenn sie

mit a1ler Macht  darauföin  an-  *

gbeieleibgetnsind, nichtssagenld zu
Ein erster  5chwung  ist  inzwi-
schen  über  uns hereingebro-

chen.'Von  Wänderi  und Wie-

sen, von Straßön  und Plätzen
lacht  uns entgegen,  wovon

',ie,Werbestrategen derPartei-
Sn meinen,  es sei geeignet,

. uns   ihrem  Auftraggeber  ge-
genüber  woh1wollend  zu stim-
men,  wenn  nichtgar  uns  dazu
zü bewegen,  ihm  am '
12.  Märzzu  treuen  tländen  die
Stimme  zu überlassen.
l'lach Jahren  ewig jugendli-
eher  und  landesväterlicher

Wal1nöfer-Bilder  hat die ÖVP
sich  heuer  zu einer  erfreulich
präzisen  Aussage  entschlos-
sen. Das bedeutet  naturge-  a
mäß  nicht,  daß in den nächsten  Wochen  das
ganze  fönd  nicht  auch  von Fart1-Konterfeis
überschwemmt  werden  wird.
iJa  zur Umwelt  -  Ja zum Fortschrittii  ver-
spricht  das Kunststück  eines  friedlichen  Mit-
einanders  von Löwe und  Schaf,  von  Tbchnolo-
- '=. und  Ökologie,  von guter  füft  und  Transit,

- n Wackersdorf  und  sauberer  Milch.  Je nach
grundäätzlicher  und mehr  irrationaler  Ein-
stellung  zur  bürgerlichen  Fartei  wird  man  die
Aussage  als frommen  Wunsch,  unverfrorene
Hochstapelei  oder  als mutiges  Zukunftspro-
gramm  einstufen.  Wieauch  immer:  mangeln-
den  Mut  zu lnhalten  kann  man  der  ÖVP dies-
mal  nicht  vorwerfen.

Etwas  verdünnter,  mehr  symbolbefrachtet,
. präse'ntiert  die 5PÖ sich  dem Wähler.  (m Vor-
dergrund  des P)akates steht der  riesige
Schriftzug  t'lans Tanzers. Weniger  das Pro-
gramm  Öls vielmehr  die dezente  Anspielung
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wickelt

auf  die Persönlichkeit,  welche  das Programm
zu verwirklichen  hat, dominiert  das graphi-
sche  Geschehen:  ffans  Tanzer  will  dem Land
seinen  5tempe1  aufdrücken.  Die Zukunft  des
Landes,  das winkende  Kind,  soll  seine  staats-
tragende,  weil auf eine Fahne montierte
tlandschrift  zu spüren  bekommen,  das Land
von ihr  geprägt  werden.  Inhaltliche  Hinweise
beziehen  sich wie bei der ÖVP mit  guter  Luft
und  Verkehr  auf  die Umweltproblematik,  die
Thematisierung  des Wohnens  in der Stadt
kann  als eigenständiger  sozialistischer  Bei-
trag  gelten,

Natürlich  steht  die Umwelt  auch  bei den Cirü,
nen  im Vordergrund,  wobei  ihre  Plakateesge-
stalterisch kaum  mit denen  der  Ciroßpärteien
aufnehmen  können.  Diesistjedochsicherlich
nicht  eine Folge  mangelnder  Programme,  als
vielmehr  mangelnder  Möglichkeiten,  ent-
sprechende  tloriorare  zu bezahlen.  Immerhin

dü'rffe  die biedere  Auffordörung,  der Wähler
möge  der l'latut  seine  Stimme  leihen,  wobei
gemeint  ist,  er möge  sie den natürlichen  Ver-
tretern  der  Natur,  den  Grünengeben,  diesmal
keine  bürgerlichen  Sympathisanten  ab-
schrecken,  eine Kunst,  welche  die Partei  bis-
lang  in hohem  Ausmaß  beherrschte.  Wie man
es dreht  und wendet:  die Umwelt  ist bei drei
von vier im Parlament  das beherrschende
Thema.  Wasum  tlimmelswillen  istaber,  frage
ich mich,  wenn  dieses  Thema  entgegen  allen  :.
Meinungsumfragen  und  Leitartikeln  dem
WähIergleichgültigist,im  Zentrum  des politi-
schen  lnteresses  vielmehr  die Frage steht:
Welche Partei, welcher  Politiker  unterhält
mich  am besten?  Auf  dieses  Pferd jedenfal1s
hat ffaider  mit  seinen  Mannen  gesetzt.  Die
programmatische  Verdünnung  ist radikal.
Versprochen  wird  nur  eine neue  Art  von Foli-
ttk,  was immer  das sein soll.  Der Rest ist  Wer-
bung  im Stile  der Austria  Thbak Regie: Ein
FPO-feschak  neben  dem anderen,  postmo-

'dern  locker  und  schwarz/schweiß,  auch  hier,
wiebei  derSPÖ,  ein Kind  am Arm  offenbar  un-
umgänglich,  als ob dieses  Symbol  durch  die
Kinderfreunde  tlitler  und  Stalin  nicht  endgül-
tig unbrauchbar  geworden  wäre. Anderer-
seits:  derFu1pmer  tIermann  f,igentler  mit  der.
Zigarre  am Oberschenkel,  im Oroßraum  Inns-
bruck  leiderviel  zu selten  zu sehen:  das zeugt
von tlumor,  der für  die Partei einnimmt.
Ich werde mich hüten,  Wahlempfehlungen

anzugeben,  auch  nichtdadurch,  daßich  nach
meinem  subjektiven  Geschmack  eine Bewer-
tung  der P)akate vornehme.  in Anbetracht
der  Tatsache  jedoch,  wieviel  Oeld und Intelli-
genz  die Wahlfeldzüge  der Parteien  verschlin-
gen,  plädiere  ich für  ein genaues  Studium  ih-
rer tlervorbringungen.  Und daraus  könnte
sich wiederum  die wahlentscheidende  Frage
ergeben:  Wie laß ich mich  um den finger
wickeln?  Und welcheArt,  mich  umden  finger
zu wickeln,  empfinde  ich als Zumutung?

Alois  Schöpf



28.  rebniar  Roman

Vielföeiligesind  uns  nichtsosehrdarumVor-

bilder,  weil  sie Ciroßes gewirkt haben,  das wir
nicht  nachvollziehen  können,  sondern  wei1

sie im Kleinen  groß  waren  -  in der  Füllejener

scheinbaren  Winzigkeiten,  die den Alltag  fül-

len, im christlichen  Vollzug  der tagtäglichen

Selbstverständlichkeiten.

Vorri l'(eiligen  Roman,  der  im vierten  und  fünf-

tenJahrhundertlebte  -  eristum  460gestor-

ben -,  sagt  uns  die Legende  nicht  viel  Oroß-

artiges.  Seine tteimat  war Burgund.  Schon

früh  fühlte  erdieSehnsucht,  einsam  und  got-

tesfürchtig  zu leben.  Daher  begab  er sich  in

AKTION

VERZICHT

Fasten  -  die  andere  Möglichkeit

Es  liegt  an  Dir  "

jungen  Jahren  zu Abt  Sabian  nach  Lyon und

1ieJ3 sich in den Regeln  des [insiedlerlebens

unterrichten.  WiederHirsch  nach  der  Wasser-

quelle,  so rief  seine  Seele nach  Ciott. In einer

Bergschlucht  des französischen  Jura  fand  er

ein Plätzlein,  umgeben  von hohen,  düsteren

relsen,  beschattet  von einer  gewaltigen  f,i-

che. f,ineklareQueIle,diedörtent.4prang,bot

ihm  das nötige  Wasser. Den Boden  um den

FSaum, s(iweitdie  Sonne  in dieses  Idy1l ein-

dringenkonnte,bebauteermitCiemüse.  Eine

Höhle war sein riacht1ager.  Wir können  uns

leicht  das Bild dieses  EinSiedlers  vorstellen,

der  da, ganz  derWeltentronnen,  alleinseinen

Oedanken  an das ewige  Ziel lebt  und dabei

einen  erbitterten  Kampf  gegen  die verderbte

Menschennatur  mit  Zähigkeit  und tlelden-

mut  ausficht. Die Legende  berichtet, daß der
Teufel den frommen  Mann  und  seinen  Bruder

füpizinus, der zu ihm gezogen war, in heftig-
ste Versuchungen  führte.

Da das stille  fromme  Leben,nicht  verborgen

blieb,sammeltensich  bald  immer  mehr  heils-

begierige  Männer  um Roman.  Er sah sich  da-

hergezwungen,  Klösterzugründen.  Erwurde

zum Priester  geweiht  und zum Abt  seiner

Mönche  bestellt.  Sein hohes  Amt  vermochte

aur  seinen  asketischen  Lebenswandel  keinen

verändernden  Einfluß  auszuüben.  Er blieb

gleich  streng in seinen  Bußübungen.  Gegen

seine  ihm  untergeordneten  Mitbrüder  war  er

ein milder  und nachsichtiger  Vater.

Als  er von Oott  die Gabe der Krankenheilung

erhielt,  kamen  hilfsbedürftige  Menschen  in

Scharen  zu ihm.  Durch  seinen  Segen  wurden

viele  gesund.  Was uns  am Leben  des tleiligen

besondersergreift,istseineBeharrlichkeitim

Gebet,  das den tlimmel  gleichsam  zur tlilfe

für  ihn und seine ßrüder  zwang.  ESeharrlich-

keit  ist die Tugend,  durch  die sich das Chri-

sten1eben  bewährt.  Darum  heißtes  in der tlei-
ligen  Sch.rift:  »Wer  ausharrt,  wird  selig.ii

Wor,m,nka1etidarium

FR 24.2.:  Matthias  Ap., Edelbert

SA 25,2.:  Walpurga,  Adeltrud

SO 26.2.:  Alexander,  Mechthild,  Ottokar,

3. Fastensonntag

MO 27.2.:  Leander,  Gabriel  Poss.

Di 28.2.:  Roman,  Oswald,  Antonia

MI 1.3.:  Albin,  Rüdiger

DO 2.3.:  Karl,  Agnes

Lostage  und  Bauernregeln

Wie's Petri Stuehl  (22.) vor Mettheis  (24.)

macht,  so bleibt  es noch  durch  40 !'lachti

Mattheis  bricht's  Eis,

find't  er koans,so  macht  er oans.

Fä1lt viel Regen im februar,

gibt"s  viel Regen im ganzen  Jahr.

F,inederältestenAuhiahmen,  dieesvonLandeckgibt(etwaum  1885).Diebeident'abrikenstandennochnicht.DerEisenbahnviadukt
war  eben  erst  fertig gestellt worden. Die trücke  hatte nur einen nach unten gezogenen Rundbogen.
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Ausgetrickst
SteuerermäJSigung wird  im

Gastgewerhe  nicht  weitergegeben

Das Ciastgewerbe  befindet  sich in eine:r be:
kannt mißlichen  Situation.  Einerseits  gibt  es
zuwenig  Personal,  andererseits  sind die Ar-
beitsbedingungen  der 3500  bis 4000  Be-
schäftigten  des ßezirkes  teilweise  katastro-
pha1. Verschärft  wird dieser  Konflikt  durch
einen  aktuellen  Umstand,  der neuerlich  ein
schräges  Licht  auf die Ciastronomie  wirft.
Durch  die Steuernovel1ierung  würden  vie1e
ßeschäftigte  weniger  Steuern  bezahlen,
wenrr...,  ja wenn ihnen  diese Ermäßigung
nicht  vorenthalten  würde.  Die Interessenver-
tretung  der Gastgewerbeunternehmer  ver-
tritt  nämlich  die Ahsicht, daß dieser  ßetrag
bei einer  im vergangenen  Jahr  getroffenen
I'lettolohnvereinbarung  nicht  weitergegeben
werden  soll.

Ein  Zimmermädchen  erhält  laut  Kol1ektiwer-
trag  8.070  Schilling  brutto,  das entspricht
einem  Nettolohn  von ungefähr  37 Schilling
proStunde.  DerLohnistalsoimGastgewerbe-

bereich  für das t}ilfspersonal -  nicht d4von
betroffen  sind  Fachkräfte  -  allein  schon  eine
Zumutung.

Wenn  jetzt  also,der  Dienstgeber  das, was der
Staat  vom  einzelnen  Arbeitnehmer  nicht  ver-
langt,  zurückhält,  so grenzt  das rür den
Amtsste1len1eiter  der  Arbeiterkammer  Land-
eckWilhelm  Traxl  ans Unmoralische:  iiAufder
einen  Seite  klagen  die Gewerbeunternehmer
über  Personalmangel,  andererseits  wird  für
verbesserteArbeitsbedingungenzuwenigge-

tan. Wir haben  gerade  heuer  immer  wieder
feststellen  können,  däß die Leute  mehr  als 40
Stunden  arbeiten.  60 Stunden  wöchentlich
sindkeineAusnahme.  Dastelltmansehrwohl

fest, daß sie 8000  Schilling  netto bekommen
heben,  aber  das für  60 Stundenl
Oas Negativimage  der Gastronomie  färbt
deutlich  aufden  Nachwuchs  ab. Esgibt  kaum
junge  Lpute,  die sich  dafür  interessieren.  Um
dieses  verpatzte  Prestige  zu haben,  werden

Amtsstellenleiter  Wilhe}m  Draxl.

Millionen  in die TOP JOB Kampagne  gepul-
fört.  Mittels  Weltoffenheit  und der Stufenlei-
ter zum f,rfolg  offeriert  diese Werbung  das
Konterfei  eines  Traumberufes.
FürWilhelm  Traxl,  der mit  der  Realität  täglich

wer es fertig  bringt,  einem  -Arbeitnehmer
drei-  bis vierhundert  Schilling  monat1ich  ab-
zuknöpfen,  die ihm selbst  keinen  Groschen
kosten,  stellt  sich selbst  ein Armutszeugnis

Schwerhörig?
Wir beraten Sie kostenlos und unverbindlicj'i!
Beachten Sie die Termine im Anzeigentei1.

konfrontiert  wird,  klingt  das fast lächerlich:
iiDie Leute  arbeiten  3 bis 4 Monate  durch  -
das ist beweisbar  -  ohne  einen  freien  Thg zu
haben,  im  Monat tei)weise  bis  zu 300
Sfündeniii

Davon  spürt  der Gast herzlich  wenig,  wenn
eine Kellnerin  seit  zehn Stunden  pausenlos
aufdenBeinen  istunderrundumdie  Uhrum-
sorgtwird.  DerUnternehmerselbstmußreali-

sieren,  daß eine menschliche  Leistungskraft
auch ihre Grenzen  hat, -  oder  wo sind'wir
denn!  Dabei  geht  es nicht  um die strikte  Ein-
haltung  von Paragraphen,  sondern  um eine
höchst  moralische  Auffassung  von  Men-
schenwürde.

Das jüngste  Beispigl  aus der Ciastroküche
sprichtjedenfalls  eine  beredte  Sprache.  Denn

Rechtlich  ist  die Situation  dergestalt,  daß die
Obergerichte  zwischen  echten  und unechten
Nettolohnvereinbarungen  entscheiden.  Bei
echten  r'Iettolohnvereinbarungen  wurde  ein-
deutig  festgelegt,  daJ3 der Dienstgeber  alle
Abgaben  zu tragen  hat. ßei den unechten
wfirde  lediglich  ein Nettolohn  ohne nähere
Angaben  fixiert.

föut  dem Ciesetzgebermüßte nun diqseSteu-
erermäßigung weitergegeben werden.

Amtsstellenleiter  Wilhelm  Draxl hofft  nun,
daßmöglichstwenigeUnternehmerderEmp-

' fehlung ihrer Interessenvertretun@ Folge lei-
sten  und  nach  eigenem  Ermessen  ent-
scheiden.

L.ß.

Textilien,  Röcke,  Blusen,  Hemden,
Hosen,  Schibekleidung...  bei

SCHARLER MODEN SEE
Telefon 05441-205Fotü  Illathis  '
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»»Stumme  Tage««
Die  Yertreibung  der  Südtiroler  vor  50  Jahren

IL Tei}

r,S War, alS OD eln vornang  raiien  WurÜe. in LanaeCK wuraen  lö  riauser  mlt  öti WOri-

DerSchlagbaumderESrennergrenzefälItejede  nungenfertiggestellt.lnZamssindl40Woh-

Verbindung  zu den Angehörigen.  nungen  auf  14  Häuservertei1t.  In F1irsch steht

fürdie75.000TirolerausdemSfüjenwarmit  einSiedlungshaus.

der verheißenen  Zukunft die Verqan9enhei  NähereAngabenüberdieZu-beziehungswei-

ausgelöscht.  se Abwanderungen  von Südtiroler  Familien

»i...Zur  Beerdigung  meineS  VaterS durfte iCh fehlen  im tandecker  tleimatbuch,  auch  die

nichtheim.  Ofthaben  wirunsamBrennerge-  Archive  des Stadtamtes  schweigen.  Aller-

troffen,  mit  unseren  Verwandten.  Durch  die  dings  gab es zu jener  Zeit  einen  deutschen

Staüge  wurden  wir  getrennt«.  ßürgermeister,  der +ieinigen Wirbel  verur-

ii...nicht  einmal  meine  Braut durfte ich mei- sacht  hat,  wie es heißt.  '
nerMuttervorstejlen.AlleBriefeundalleKar-  SomancherausderortsansässigentSevöIke-

ten, oieichschrjeb, hamen wiederzurück-tr rung  war wie VOr dem Kopf  gestoßen. die
»...ichbin1941mitderRettungvondertlei-  iiZuagroasten«erhielten-fürdamaligeVer-

matnächlnnsbruckinsKrankenhausgekOm-  hältnisse-großzügigeWohnungenundwur-

menunddurftenichtmehrzurück...«  denzumTtilbeiderEinstellunqbegünstiqt.

Diemehroderwenigervont'Ioffnunqgetraqe-  NureinpaarSchrittezurückundAversionen,

ne neue  t,xistenz endete für den Großteil der Mißgunst, selbst unverholener  tIaß flackern
Südtiro1er  vorerst  in Auffanglagern.  H(d,

Oasthäuser,  und  auch  das Kloster  Stams  wa-

((4H zp t'}erbergen  umfunktioniert.  } ttverfenlf  1ln(1 NP?'SpÖllblii

dÜemn,o'ewraerennonl"eerneitwsovhonrundgesmnoEii"nterrerffzeunwdeerr Dr. Benedikt Erhard vom Tiroler föndesinsti-
80diir@l(H1 8j5dlp1'1qen  q5p1anI  di5  1939  tut charakterisiert die damalige Situation:
dpy(il  dj(; 0y0HdpHg  d(;y +, AtpentändjSCOen  llDle SlldbrOler haben eS SehrSChVVer gehabf
tleimstätteii  und der !"leuen  Heimat«  zp r'ußzufassen.SiehabenzumTeilsehrhartge-
Volkswohnungen  wurden.  , arbeitet, nicht alle, es gibt auch wiederAus-'
}mMai  1941warenin  TirolfoIgendeWohnbau- nahmen. $m Zzllertal schrexben dte leute,
projekte  in Planung  und Ausführung:  tIall  daßesjhnensehrgufgega'gen"f-daßman
250  Wohnungen,  Rlfs  150,  Wattens  126,  Ke- thnensehrgeholfen hat. Aberandere Wleder-
@Bi(H  120,  p@(35 50, 1B5i  150,1BHd(6  llmSChre1ben, daß Wje WjrkffChdaSLeLZfe Wa-
;111, F1irsch 1(),  Reutte  156,  Schwaz  102,  Jen-  ren und alS daS LetZte behandelt Wllrden.
bach396,Kufstein465,Wörgl432,Kitzbühel  AlSCl daS VOrurfefl daS jhnen enfgegenge-
100  5I, Johann  126,  t}opfgarten 41, Joch- brachtwurde,dasgehtsoweit,daßsieaIsdie
berg40unddazunocheinganzerStadtteilin  WalSChen(-)bef'aChfe'Wurde'undnjCh'a's
Innsbruck  Pradl.  dje ErÜder VOm SÜden. Daß man VergeSSen
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hat, daß vorzwanzigJahren  das Land  eigent-

lichzu  TirolgehörthatunddaßesLandsleute

sind.  Wiederum  verständlich  auf  dem  tfinter-

grunddiesersozialenErfahrungen.  Die Vorur-

teilesindheuteimmernochgegeben,  diesind

heute  stärker  denn  je,  nur  hat  das natürlich

andere  Oründe  als die Option  damals...  tr

Ist es nicht so, daß bereits jeder  Ortsfremde
mißtrauisch bespitzelt wird?  Daß. alles
andersartige  vorerst  einmal  auf  Ablehnung

stößt? f,ine gefärbte Sprechweise,  unge-

wöhnliches  Verha1ten  stempelt  zum lebens-

langen  Außenseiter.
»IchbineinpaarJahreinStamszurSchulege-  .

gangen  und immer  als iidie Walsche«  be-

schimpft  worden.  AberallefünfOeschwister

haben  es inzwischen  zu etwas  gebracht.  Alle

haben  ein eigenes[-laus  undFamilie  undsind

ehrbare  Leute,  keine  »kleinen  leutB«  mehr!«

Viele  der  Optanten  kamen  aus schlichten,  oft

auchärmlichenVerhältnissen.  Eswaren»klei-

ne Leuteii,  die allzuleicht  der Vorwurf  eines  -

»Gesindelsii  traf.

Eine  Aufschlüsselung  der Optanten  nach  ih-

rerBerufsausbi1dung,bezogenauf'IhIferSied-  '

ler, wirft  ein annähernd  zuverlässiges  Licht

auf  die tatsächlichen  Verhältnisse:

Von den Optanten  waren 281 Männer,  276

nauen  und  97 Kinder.  Über  5(Yto der Männer

hatten  eine qualifizierte  Berufsausbildung,

zumeist  eine  t}andwerkslehre.  Etwa  20'Vo wa-

ren ungelernteArbeiterund  ebensoviele  Lan-

darbeiter.  Bei den Frauen  stellten  die tlaus-

frauen  mit42'/o  dengrößtenAnteil,  austyaus-
wirtschaftlichen  Berufen  kamen  fast 20'/o,

ungelernte  Arbeiterinnen,  gastgewerbliches

Personal und Frauen mit  ßerufsausbi1dung

stellten  je  10'/o,  landwirtschaftliche  Arbeite-

rinnen  und Witwen  je 5'/o.

Es muß  deutlich gemacht werden,  daßeinso-
wohl  als auch,das  Zusammenleben  von riord-

und  Südtirolern  begleitete.  f,s gab  sowoh1 Ka-

meradschaft  und  Freundschaft  als  auch

Spannungen.

Ein Zammer:



Morder  Ums;iedlung  waren  mein  Bruder  und

'ich selbstän- 4ig, in einem kleinen Elektrobea
tieb.,Det  F5etrieb'wurde  aufgrund  der Wirt-'

 schafts)age  und  der  Deutschen  Einstel1ung
laufend  Kontrollen  der  »ifinanzieritr  unterwor-
'fen. Wir haben  aufgegeben.

Die- so-ziälen Ve-rh-ältnisTe-wä-reri im Krieg  ein-
wandfrei.Auchnach45  warbeider...  (Firma)

-allesinOrdnung.  Veränderthatsichschlagar-

tigdieEinstellungmancherEewohner.  Plötz-
Hch waren  wirderiiBofek,  derausSüdtiro)ge-

. komrm:n  ist  wir  wären  die  rlazi,  die dem  flit-

1ernac%eranntsind,  dieSüdtjrolerSiedIung
wurde nicht wenig oft die »Törc0ersiedlung«
§enannt.  rlur  die Fachkraft und  die fleiJ3ige '
Arbeit  wurden  anerkannt.'

ichbinim  80.  Lebensjahr,  abereineneueHei-
mat  hab  ich  njcht  gefunden«.

»iheimatlosii

Die Südtiroler  Umsiedler  waren  durch  ihre
Einbürgerung  automatisch  deutsche  Reich-

,, sangehörigegeworden.  rlach  dem  Kriege,  als
' alles  aus der  fütlerära  für  null  und  nichtig  er-
klärtwordenwar,  herrschteein  »eigenartigerii
Zustand.  DieSüdtiroIerbIiebenDeutscheund

.' erhieItenIediglicheineadministrativeGleich-

stellung  zu den Österreichern:

ii... keineswegs  aber  kann  der  Beschluß  so..
aufgefaßt we.rden, als ob den  Südtirolern aus
der  adrpjnjstratjven  Eehandlung  analog  den

'Österreichern  Eechtsansprüche  der  A,rt er-.
wachsen  wären, wie sie Personen  zustehen,
die am 13.  März  1938'6sterreichis;r.he  f5un- 
desbürger  waren...rr  und weiter  »Bescheini-
gungen  und  Urkunden  aufCJrund  des Staatsa

büBerschaftsgesetzes oder sonstige Ee-
gchejnjgungen,  dje a)lgemejn  die Tatsache

, bestätigen, daß die betreffende Ferson zu
dem  im Kabinettratsbeschluß  bezeichneten
Fersonenkreis  gehört,  können  nicht  ausge-
stellt  werdem.

"Der  Kabinettsbeschluß vom  29.  August 1945
hurde  in der  folge  immer  wieder  verlängert  a
und  erweitert.  Er kam in etwa  einer  Aufent-
haltsbewilligung  gleich,.de.r  eine reichlich
fragwürdigeStel1ung  derSüdtiroler  in rechtli-
cher  tlinsicht  bekundet.  Die Südtiroler  und
dieaus  dem  Kärntnerischen  stammenden  Ka-'
naltaler  wurden  behandelt  iials obii sie Öster-.
reicher  wären..

Daß eö lange,  ffch'leppendeVerfahren mit den
Anträgen  aufStaatsbürgerpchpftgab  und  mit
Südtirolern,  die' nach ItaliÖn zurückkehren

wollten,  bezeichneteinf5eschlußder  Bundes-
regierung  von 1967:

, »rDer Kabinettsbeschluß

1945 ist aufjene  Südtiroler Reopiqnten ab
1. Jänner  1968  weiterhin  anzuwenden,  so-

Heit  ihre Reoption vorrltalien bereits ange-
nommen'worden  ist, Oleiches  gilt  für  jene
Südtirq1er  Reoptanten,  deren  Eeoption  noch
nicht  erMdigt  ist,  ab dem  Zeitpunkt,  in dem
ihreEeoption  von[talienangenomm@n  wird«.
Die damit  verbundenen  Schwierigkeiten  rei-
'ctren bisin  dieGege!nwart,,ßrst  kürzlich  muß-
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vom 29. Augufü '945

Südtiroler  Siedlung,  Perjen  1940

te die  ßezirkshauptmannschaft  eine Sonder-
genehmigung  erteilen,  um einem  Verstorbe-
nen das Begräbnis  zu ermöglichen.  Auch
heutenoch  leben  zweiSüdtirolerFamiIien  mit
deutscher  Staatsbürgerschaft  in,Landeck.

tleimweh'  und die Reibereien  mit  der einhei-

mischen Bevö18erung, aber auch die l'lot der
Kriegs-  und  I'Iachkriegsjahretrugen  dazu  bei,

daJ3 bis zum Jahre  1948  schätzungsweise
15.000  Umsiedler  wieder  heimgekehrt  wa-
ren. Nachdem  man  in diesem  Jahr  die restli-

chen Voraussetz4ngen  für eine Rückkehr der
Südtiroler  geschaffen  hatte,  erhöhte  sich  die
Zahl  der  Rücksiedler  in den folgenden  Jahren
auf  iirka  25.000.

Südtiroler,  die im Rahmen  der Umsiedlungs-

maßnahmen  in die Oemeinde  Zams'  kamen
und  bis 1950  wieder  abgewandert  sind:

an  «oher  ab vohin
i21.)  (Abk.)  (Zl.)  (Abk.)

1939

194ü

1(141

1942

l ig«a

an voher.  ab vohin
(ZI..)  (Abk..l  (ZI.)  {Abk.}

J946

1947

1948

1949

1950

»1952  habe  ich ejne Eückkehr  versucht
undhieltUmschaunacheinergeeigneten

Anstellung. Obwoi'il  doppelsprachig  in
Wort und  Schrift  und  bescheidenen  ae-

haltsansprüöhen mußte  ich leider  fest-
stellen,  d'aß man uns als reumütig  Zu-
rückkehrende  betrachtete  und  eher  ab-
wejsend  gegenüberstand«.

++der Kopf i4  Sandii

Dem Aufarbeiten  historischer  Momente  wird
im allgemeinen  ein Lernprozeß  zugeschrie-
ben. Dieser  pädagogische  Wert sollte  indes
nicht  überschätzt  werden.  Eine nachhaltige'

, Wirkung  fehlt  im Ablauf  der Geschichte.

Das Dunkle,  Unfaßbare  führt  in den meisten
Fällen. zu Ohnmachtsgefühlen,  lsolierung
und  flinker  Verdrängung.  Diese ach so ange-
nehme  Distanz  zu den Ereignissen  der Ver-

' gangenheitistfürdenvölligunbelastetenMit-

tele,uropäer  der r'Iachkriegsgeneration  ab-
straktes  I'liemandsland.

DieVerdrängung  IastetschweraufdenSchul-

tprn  der  stummenThge.  Der f,rfolg  desTiroler
' Landesinstitutes,  die Zungen  derßetroffenen
zu lösen,.ist  dem wachsenden  Bedürföis  zu-
zuschreiben,  die Cieschichtsschreibiing  nicht
iiden anderen;i,zu  übgrlassen.  Zögernd  begin-

.'iien  jene  Menschen  zu sprechen,  die sich an
dasBild  desaltenSüdtirolskIammern,genau-

hu  wiejene,  die mitjedem  Jahr  ein Stück  Ver- ',
gangenheit  ablegen  können.'Aufeinem  fleck

versammeln stch die -ßrinnerug@en an den
- Umbruch,  än das Lebensgefühl  und den All-
 tag vor  50 Jahren.  tlaßliebe  zur  tIeimat,  zum

eigenen  tlerkommen  und tIerzleid,  Wärme
und Brutalität  liegen  ganz  eng  beisammen.  -
Aufgrund  des verblüffenden  Materials:  von
Zt.ugenaussageii,  Dokumente  und  Fotos'man
gewillt sein muß,  vorgefaßte  Pauschalurteile
zu revidieren.

f,s ist  nurein  wenig  verwunderlich,  warum  es
immer  eines  Gedenkjahres  bedarf  um  die Ge-
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dächtnislücken  auszufüllen.

Das offizielle  Südtiro1  übt  sich in diesefö  Cie-

denkjahr  in  Zurückhaltung.  Nochlandes-

hauptmann  Sifüius  Magnago,  ehemaliger  Op-

tant,  hatden  Auslandssüdtirolern  abgeraten,

in Südtirol  eine große  gemeinsame  Oedenk-

feier  zu veranstalten:

»Was wollt's  ihr  da herejngehen,  ihr  seid's ja
damals  abgewandert.  [Jnd wir  haben  hiör
nichts  zu feiern,  sondern  höchstens  rearn
über  das, was alles  passiert  ist«.

»Jetzt  haben  wir  andere  Prob1eme  zu lösen.
Jetztsollman'noch  an diese  Tragik  erinnern,
aber  nicht  jenen  Spekulanten  Vorschub  lei-
sten.  dje djeses  Jahr  ausnutzen  wollen,  um
einen  Keil ins Südtiroler  Volk einzutreiben.
Verurteilen  müssen  wir  nicht  die Südtiroler,

diesoodersoentscheidenmußten.  Verurtej-
len müssen  wir  dje zwei  Diktaturen,  die das
zust4nde  gebracht haben. Und nicht die Op-
fer. Ich  sehe  nicht  ein, daß man  da dauernd

wieder  hin-  und herroOeln  muß...«

lm Gegensatz'  zur Abstinenz  der Regierung

wird  eine  Vortragsreihe  des Tiroler Cie-

schichtsvereines  im tlerbst  publiziert.  Dane-

ben ist eine großangelegte  Ausstellung im
Bozner  Museum  für  Moderne  Kunst  geplant.

Ein Anfang  März erscheinendes  ßuch von

Reinhold  Messner  beinha1tet  Aufsätze  ver-

schiedenertlistorikerüberdieOption.  Derse-

lektive  Umgang  mit  der Cieschichte  brachte

eistjüngst  durch die intensiven  ffachfor-

schungen  Material  zutage,  das bislang  nir-

gends  einsehbar  war.

Wäre die  Rechnung  der  damaligen  Diktatoren

aufgegangen,  gäbe es keinen  Volksstamm

der Südtiroler  mehr.  Denn  währetfd  sich  die

»Veteranen«  im »Verband  der  SüdtirolerÖster-

reichsii  mittIauptsitzin  Innsbrucksporadisch

zu Veranstaltunge-n  treffen,  b1eiben deren

achkommen  aus. Junge  Mitglieder  bei den

Verbänden  gibt  es keine,  der  Nachwuchs  ist

integriert.  Über  kurz  oder  lang  ist  die Option

mumifiziert.

Quellen:

Die Kirche  in Südtirol,  'Josef  Innerhofer

Die Kirche  Südtirols  und die Option, Josef

Gelmi

tIeimatbuch  der Marktgemeinde  Telfs, ESei-

trag  Gretl  Köfler

ff  Südtiroler  Illustrierte

zb Jugend  und Familienarbeit  Tirol

Bundesgesetzblatt

Tiroler  Landesinstitut

Ciespräche  mit  Optanten

Der  Weihnachtsstern  -  eine  Pflanze,

die  Rpklamp  macht

rtoch  lange  nach  dem  Weihnaehtsfe-st  erfreut

uns der »Weihnachtssternii,,deren  Purpurrot

ins Auge  sticht.

Die hübschen  roten  Blätter  des Weihnachts-

sternes  sind  jedoch  gar  keine  Blütenblätter,

sondern  sogenannte  iitlochblätterii  -  eine

Reklame  derPfianze  -  damitdie  kleinen,  un-

scheinbaren  Blüten  von 1nsekten  gesehen

werden  sollen.

Was kümmerts  ffns. Wir haben  uns  an den  ro-

ten Scheinblüten  lange  gefreut,  welche  die

gipfelständigen,  grünlichgelben  echten  ßlüt-

chen  einrahmen.  Sie halten  sich sehr  lange,

wenn  ihnen  nicht  gerade  die trockeOe  Zim-

merluft  zugesetzt  hat:  dann  wirt:t  die Pfianze

alle  Blätter  ab -  auch  die tlochblätter.  Regel-

mäßiges  Besprühen  kann  hier  Abhilfe

schat'fen.

f,s gibt  auch  eine weiße  Form.  In tropischen

Gärten  hat  eine  einzige  Poinsettie,  so wird  die

Pflanze  auch  genannt, eine, großartige Wir-

kung,  da sie sich bis zu 3 m tlöhe  und fast

ebensolcher  Breite  entwicke1n  darf.

Auf  den /lntillen  bildet die Poinsettie  (lat. Eu-

phorBia  pulcherrima)  Hecken.

Zum  f,intopfenverwendetman  heutzutageal-

lerdings  eine kleinere  Sorte,  die als »Paul Mik-

kelsenii  bekannt  ist: sie erfüllt  alle Bedingun-

gen einer  Zimmerpflanze.  Sie erfreut  uns

durch  besonäers'  große  'ii)Slütenkronen,  'ist
leichter  zu kultivieren  als die Stammart  und

läßt sich auch die chemi5chen  Verkleine-
rungstechniken  (Zwergwuchs)  gefallen,  so-

daß Riesenblüten auf Stenggln von 60 cm
t'löhe  hervorgebracht  werden.-Ganz  verwege-

ne  Pfianzenfreunde  versuchen  natürlich,

ihren  Lieblingweiterzupflegen,  um ihn  neuer-

lich  zum ßlühen  zu bringen.

Sollten  Sie sich daran  wagen,  ist nach dem

Verblühen  eine Ruhezeit  bis Mai/Juni  an

einem  kühlen  Ort  (15-16  Cirad C) einzuhalten.

Die Pflanze ist während  dieser Zeit eher

trocken  zu halten.  Anschließend  nimmt  man

die Pflanze  aus dem Ciefäß, schneidet  sie et-

was zurück  und  topft  sie um. Zum  Antreiben

(18-20  Grad C), wird  wieder  regelmäßig  gc

gossen.  Manchmalentwickeltsich  hierausein

stattltches  Exemplar.

Wenn sich  dann  im !'lovember  die roten  tloch-

blätter  (FSrakteen) bilden,  sollen  die Tempera-

turen  nachts  18 Grad,  bei Tag 20 Cirad betra-

gen. Der Weihnachtsstern  ist eine Kurztags-

pflanze,  d.h. er entwickelt  die purpurnen

tlochblätter  erst, wenn  die Tageslänge  unter

12 Stpnden  liegt...  Probieren  geht  über  Stu-

dierenl

Dr. Johann  Gapp

'l l' : FERNGLÄSERSTATlVE
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/l  LER F"R  ARTL
Michael  HADSCHIEFF

Eisichnelläufer iOlympiamedaillen-'
ge'winner),  Innibruck

Helmut  WECHSELBERGER  ,

'Radprofi (mehrfoch'er.Rundfqhrsie(1er),
Innsbruck  '

'li WACH

biidhafür,  Innsb(uik,  Mailond  ,

Walfer  NAGL

,Bildhauer  und Maler,  %l+ing

Ing.  Frifz'EICHflERGER

Baumeis+er, Reifö b. Seefeld

Siföia  LUNG-CANAL

Gäschäftsfrou;  Imi+

Reinhmd  KOTTER

Kfm. Angeslelller,  Nassereilh

Walter  TRENKWALDER

Tischle(meis+er,  Ims+

Ruperf  STAGGL
Fachlehrer,  Ims+

Anfon  STAGGL
Kaufmann,  Arzl  i.p.

Alois  DOBLER

Gastwir+  i.R., Plongeroß

Barbara  WALSER
Land- u. Gat+wirlin,  S+. Leonhard

Hannes  NEUNER

Wir+schafls'direk+or iScandic-Crüwn-
' l), Telfs ' a

Dr. Ferdinand  KÄTZLER
Schuldirek+or  i.R., Innsbruck

Kömm.-Rat  Roland  PANCHERI
Kaufmönn,  I(insbruck

' Ing.  Eduard  PÜMPL
Baumeis+er,  Innsbruck

Dr. Erich  EGG
Museumidirekkir  i.R., Innibruck

Christian  SCHWAIGER

TecHniker,  Kematen  "

Dr. Fritz  PlJHRINGER

'Arzl,  Innsbruck

Dr. Gönther  PUTZ
Anfü+hesis+,  Inrisbruck

Gerold  JÄGER
Bäckermeis+er,  Nasserei+h

Rudolfi(:)FNER="
Versicherungsanges+eII+er,  Natsereifh

Sepp  FÜRUTER  '
Schischullei+er  Inneres  Pitztal,
Sl Leonhard'  a '

Alois  MÖDERLE

A1f-Bür5ermeis+ör, St. Leonhard 
Ing,  Franz  LADNER

,Boumeisfer,  Ims+

-Wolfgang  STIINMAYR  ' 
Veriicherungsmakler,  4facher  Österreich-
Rundlahrsieger,  Innsbruck

Proi  Clemens  Auguit  ANDREAE
Univ. Prof.,  Innsbruck

Petsr  HUTTER

Ofü'nann der Tiroler Gostwirteiugend)
Innsbruck

Rochui  RAUCH  '
Pensionis+, S+. Leonhard

Hani-Werner  POSCH
Be+riebsleiter,  Imi+

Il
AHred  RAINER

Gendarmeriebeazter (Major), Landeck
Franz  SPISS  ,
Bauingenieur,  Zams

Erwin  PARADISCH
Friseur, Landeck

Josef  RAUCH

Posföeamler,  Zams

Ernst  KÖSSLER
Gas+wir+, St. Anfön'

Wal+er  LEGENSTEIN
' Koeh, Landeck

Werner  TANGL

Buifahrer,  Landeck

Franz  WALCHER

%uiikschuldirektor,  Reu++e

Johannes  FRITZ
Tierarz+, Bach

Dr,  Fram  KAMMERLANDER

Ve+er!närrat,  Bach

Franz  KOCH

Unternehmer,  Elbigenolp

Dr. Thomas  LUGER
Arzt,  Innsbruck

Hildegard  ZACH
Kauffrou,  Innsbruck

Komm.-Rat  Johann  FELDER
Maschinenbau-  und Mechanikermeis+er
Absam

Dr. Jürgen  BODENSEER
Un+ernehmer  (Champio"n,,  Bene++on,
MEXX),  Innsbruck'

Renate  HOPFFER
Optikermeisterin,  Obfmu  der

lmeressengemeinschaft  Al+s+a'dl
Innsbruck

Rudolf  MÜHLBURGER

Dipl.-Kronkenpfleger,  V61s

Prof.  Dr. Herbert  BENZER

Arzllnnsbruck

Proj. Dr. Gunnar  KROESEN

-4rz1 0nnsbruck-lgls

Alois  SEYRlING
Ho+el Kfös+erbföu,  Seeleld

Dipl.-Kfm.  Gerhard  BIElOWSKI
Umernehmer,  Innsfüuck,  

Dr. Rudolf  WIESER

Rech+sanwfüi, Landesi%ermeis+er
Innsbruck

Eva HOLZMANN

Sekre+ärin,  Novii

Paul  SEITZ

Uhrmachermeis+er,'  Reu++e

Dipl.-lng.  Dr. Friedrich  DRAGOSITS
Gebie+sbaulei+er  der  Wiklboch-  und
Lawinenverbauung,  Lechaschou

Rudolf  BESLER

Pensionist, BichlbacH

Paul  SCHULER

Personcilrelerenl,  Pflac§

Dr. Rudolf  PLIMENEDER

Sprengelarzl  Vils

' ÖR Adolf  HUBER

.Kammerobmann,  Stesg

Alfons  KLEINER
Bezirksschulinspek1qr,  Reut+e

Aurel  SCHMIDHOFER
Gemeirföefachinspek+or,  Lechaschau

Ing.  Wilfried  HUBER
Baumeis+er, Landeck

Bgm.  Reifü:old  GREUTER
Kaufmann,  Landeck

Karl  HANDL

Umernehmer,  Pions

Hermann  GtlRSCHLER
Hoielier,  Sölfün

'Mag.  Dr. Otto  THALER

Direklor  d: FV-Kolleg  in1nnsbruck,
Mieming

Norberf  WALSER  .a
Journfüist,  Telfs

Helmii+  WLASAK
n+endanl  Tiroler  Landes+hea+er,

Innsbruck

Eduard  LEHMANN

Schouspieler,  Kematen

Eduard  FÖRG

Kaufrnann,  Silz

Ing.  Heinz  Hfü3ER
Elekiroun+ernehmer,  Landeck

Dr. Emil  ECKL

Primor, Reu++e
I

Dr. Chriitoph  HU(IER
' Arzl,  Neus+if+ :.s+.

Univ.-Doz.'fü.  Norkiert  MUTZ
ArzI  Axami

Dr. Johann  M.  HACKL
Univ.-Prof.,  Obenorz+,lnnsbruck:IgIs,

Josef  MAIER

Galeris+  (Gfüerie  Maier),  Innsbruck

Ing.  Josef  URSPRUNGER  '
Druckereikaufmann,  Innsbruck

Hans  RITZL
Maler,  Götzens

Egon  WURM

Fo+ograf,  Innsbruck

Gerd  ANDREAUS

Journfüis+,  Innsbruck

Dr. Hani  RAINER

)!ech+sanwall  Innsfüuck

Manfr*d  FURTNER

Versicherun@smakler, Telfs
Josef  THÖNI

Ortsstellenleiter  der  {lWAG-Telfs

Dr. J.W.  KOLLER
Arzt,  Telfs

Anna  KRISMER

Pensionjs+in, Inls+
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Tirol  eine  Landschaft  im  Wandel  der  Zeiten  seit  der  fiszeit
von  Rudolf  Winkler,  I'Ial?

Ins Wort  fallen  tut  man  nicht.  Leider  ist uns

das bei den iiWanderungen  durch  die Alpen«

von  OberschuIratRudolfWinkleraus  tlallpas-

siert.  Dieser  Bericht  war als t,inführung  zu

einem  kleinen  Spaziergang  durch  die A1pen

gedacht,  dessen  erste  Wegstrecke  wir  hiermit

anpacken  wollen.  

Ein auf  den 1. ßlick  wohl  eigenartiges  Vor-

tragstheyna 7  Dias aus der Eiszeit? Die letzte
der' groJ3en Eiszeiten dauerte in unserer  Hei-

matvonungefähr  70.000bis  lO.OOOvorChri-

stus.  Vor ihr  lag ein Abschnitt  subtropischen

Klimas.  Dias. aus solcher  Zeit?

Nicht  so schwer,  wie es auf  den ersten  Blick

scheint.  Ein aufmerksamer  Ciang etwa  durch

die Ötztaler  Alpen  und ein wenig  Phantasie

bringen  die benötigten  ßilder.

A1sEröffnungsbildfand  ich unterrfieinen  tau-

senden  Bergbildern  eineAufnahmedes  hoch-

ragenden  Piz Linhard,  aufgenommen  vom

Ciipfel  desDavoserWeißhorn  kurzvorSonnen-

aufgang.  Über alle:m liegt  schwefeliges  Oelb,

im Vordergrund  schieben  sich zerrissene,

schwarze  Felsriffe  hoch.  So etwa  könnte  man

das Werden der  jüngsten unserer  heimatli-
chen  Ciebirgsketten  vor  200  Mil1ionen  Jahren

symbolisieren.  Für die subtropische  Periode

vor der letzten  Eiszeit  gibt  es genug  Bilder,

etwa  von den  Kanarischen  Jnseln.  Dann

gleich  hinein  in die ÖtztalerI  f,ine  tlerbstauf-

nahme  aus dem  Motorsegler!  Schwarzes  kes-

selförmig  abfallendes  Ciestein,  mittendrin

windet  sich,  phantastisch  zerrissen  und  von

einem  tiauch  rleuschnee in hartes Weiß ge-

taucht,  die Zunge  des Gepatgchferners.  I'lun

Berge im Schnee,  mit  immer  mehr  Schnee,

Gletscherzungen  steigen  tiefer,  mehrere  Zun-

gen vereinen  sich,  schön  zu sehen bei der

ESraunschweiger  tlütte,  türmen  sich  auf, bre-

chen über den Steilanfal1,  an dessen fuß

heute  die Thlstation  der Pitztaler  Gletscher-

bahn  steht.  FSilder von tIängegletschern,  die

aufweitetIochplateausabbrechen,  Bildervon

weiten,  tief  mit  firn  gepanzerten  Senken,  aus

denen  schwarz  und kantig  die höchsten  der

Ötztaler  ESerge ragen.  Sie waren  ja  nie in dem

riesigenEiskuchenveisunken,  deral!mählich

wie eine  zähflüssige  Masse alle  l')iederungen

aus4ufü11en begann. Da, wo heute unser
schönes  Inntal  liegt,  stauten  sich die vor

allem  aus den Zentralalpen  fließenden  Eis-

ströme,  rieben  sich  mit  unvorstellbarer  Kraft,

schoben  sich wie gigantische  tlobel  weiter,

dem heutigen  Kufstein  zu. Da wurde  ihre

Kraft schwächer,  ihre l'lährgebiete  waren

weit,  aber  bis nach  München,  im Süden  nach

Verona  reicht  ihre Kraft  sföon, schoben  sie

riesige  Schottermassen  vor  sich  her  oder  tru-

gen  sie auf  ihrem  Rücken  und  warfen  sie dort

ab. Langsam,  für menschliche  ßegriffe  un-

endlich  langsam.  Das heutige  Alpenvorland

mit  seinen  tlügeln,  Mooren und Seen ent-

»tand.

Wie konnte es zu dieser  Entwicklung kom-
men? Waren Schwankungen  der Erdachse

schuld?  Die forscher  konnten  nachweisen,

daß eine Klimaverschlechterung  von 2 bis 3

Grad  im Jahresdurchschnittgenügt,  um  eine

Kettenreaktion  von immer  stärkerer  Verglet-

scherung,  gepaart  mit  weiterem  Absinken

cler 1tmperaturen,  auszulösen.  Aber auch

während  der  so lange  anhaltenden  Eiszeiten

gabeswärmerePerioden,  indenen  mitgroßer

Wuchtdasabfließende  Wasser  wirken  konnte.

Weitere  Bilder:  I'IebeIverhangeneBerge,  davor

ein Schwarm  Vögel, Flechten,  Moos auf  den

Felsen,  kleineSeen  in derEiswüste,  tote  Rinn-

sale, schließlich  mit Cirünalgen  überzogen,

ein Feuersalamander.  Das [eben  kehrte  nicht

nur  von +iMünchenii  und  »Veronaii her zurück,

auch  von oben,  von den  eisfreien  Ciipfeln  her.

Vögel  und Wind  transportierten  Samen.

Das erste Leben auf unserem  Planeten

schätzt  man  heute  auf4  Milliarden  Jahre,  den

»Vorii-Menschen  auf  6 bis 8 Millionen,  den ei-

gentlichen  Menschen  auf  zwei bis eher  drei

Millionen  Jahre.  Ich habe  vor  40  Jahren  noch

gelernt  und kann  es gedruckt  nachlesen,  er

sei dreißigtausend  Jahre  altI }n der Volks-

schule  lernte  ich noch  die biblische  Zahl mit

den sechstausend  Jahren.

Wie dem auch  sei -  wo war  der Mensch,  der

++Vorii-Tiro1er während  der letzten  Eiszeit?  Wir

müssen  uns  die Räume  der  Poebene  und  Bay-

erns  vorstellen  wie das heutige  Lappland,  wie

die Tundren  Nordsibiriens.  Dorthin  hatten

sich Mammuts,  Auerochsen,  Wisente,  tlöh-

Ienbärenzurückgezogen.  DerMensch  warge-

zwungen,  in ihrem  Schatten  zu leben,  der

Steip  war Werkzeug  u.nd Waffe, t'}olz war  rar.

Als es nun wärmer  wurde,  das Grün in die

Randtäler  eindrang,  riesige  Wassermassen

allmählich  das heutige  Landschaftsbild  in

groben  Zügen  auswuschen,  starben  fast  50

Tierarten  aus, anderetraten  an ihreStelle.  Die

großen  randa1ptnen Seen entstanden,  vom

Gardasee  bishin  zum  GenferSee,  vom  Chiem-

see hin  zu den  Salzkammergut-  und  Kärntner

Seen,  dieerstenBäume  begannenzu  wurzeln,

ßirkenund  Kiefern.Schon  1000bis2000Jah-

re nach dem Abschmelzen  der Talgletscher

breiteten  sich große Wälder aus, anfangs

I(»cker, mit  viel  Buschwerk.  Der Mensch,  der

in det' Tundra  mit Fackeln gejagt  hatte,

brauchte  nun  im Gebüsai  den tlund.  lmmer

stärker  drang  die f,iche  in unsere  Täler, ihr

folgte  das Wildschwein,  diesem  der Mensch.

Der Ursprung  der Landwirtschaft  liegt  zwar

im dunkeln,  neueste  Berichte  in der  IT  datie-

ren den Getreidebau  in Tirol aber bereits

sechs-  bis siebentausend  Jahre  zurück.  In hi-

storischer  Zeit  bedeckten  unsere  tIeimat  zu

80'/o  Laubbäume,dießuchebeganndielicht-

hungrige  Eiche  zu verdrängen,  Nadelgehölze

rückten  vor, aber  die weithin  gegebene  heuti-

ge »Fichtenwüsteii  ist allein  Menschenwerk.

!n diesem  Zusammenhang  vielleicht  noch  ein

Wort  zur  Jagdtechnik:  Ab dem 12.  Jht.  stand

die Armbrust  zur  Verfügung,  im 16.  Jht.  das

Pufüergewehr,  seit  dem  Krimkrieg  (um 1855)

das Fernglas.  Doch die Jagd  war nun  schon

längst  das Privileg  weniger,  jeder  Meter  Wald-

boden  in festen  t}änden.

Waren die Bewohner  unserer  Heimat  anfäng-

lich Veneto411yrer,  kamet'i  später  von Süden

bis zur  Töll wahrscheinlich  Etrusker,  schließ-

lich  Kelten,  doch  als die  Römer  um  Christi  Ge-

burt  ihreCirenzen  biszu  Rhein  und  Donau  vor-

schoben,  blieb  unser  Land, ausgenommen

Osttirol,  für  sie nur  Durchzugsetappe.  Nach

der Völkerwanderung  drangen  von Osten  bis

ESrixen in kleinen  Ciruppen  die Slawen  vor, um

sich  sch1ieJ31ich im Pustertal  bis in den Raum

östlich  ßruneck  zu behaupten.  Im Zuge ihrer

Landnahme  hatten  sie wahrscheinlich  die

heutigen  Ladiner  in die Dolomitentäler  ge-

drängt.  Durch  die rolgen  der Völkerwande-

rung  waren  Tirols  Täler  meithin  verödet,  ver-

murt,  sumpfig.  So siedelten  die neuen  Her-

ren, zuerst  im äußersten  i'lordwesten  die Ale-

mannen,  ab 520-540  von Norden  her die

Bayern,  auf  Schuttkegeln  und Mittelgebirg-

sterrassen.  Der Wald wurde  stark  zurückge-

drängt,  überall  loderten  die +iReutii-Feuer.

Von ,5üden  her  schoben  die föngobarden,  die

als dünne  Oberschicht  schnell  kulturell  und

sprachlich  der »lateinischen«  Kultur  erlagen,

von ihren  Zentren  Cividale  und Pavia aus ihre

Grenzen  bis in den Raum  Bozen, Meran vor.

Die Bayern  drängten  die Slawen  weiter  nach

Osten, bauten  als erste Klosteranlage  des

Landes-lnnichen.  Bayern und föngobarden

standen  in freundschaftlichen  und  familiären

Beziehungen,  die Sprachgrenze,  die sich an

der  Salurner  Klause  bildete,  tat dem keinen

Abbruch.  Umsoweniger  als beide  Reiche  balü

indem  Reiche  des fränkischen  Ciroßmachtpo-

litikers  Karl dem Oroßen  aufgingen.

Inzwischen  waren  einer  zweiten  Siedlungs-

welle  die großen  Restwälder  zum  Opfer  gefal-

lert: um 1200  hatte  der Mensch  die Almen

teils  von oben her erweitert,  er siedelte  hart

anderCirenzedes  klimatisch  noch  Möglichen:

nur  wer Grund  besaß, konnte  heiraten!

Almsiedlungen,  wurden  nun,  auch durch

einen  Klimaschub  begünstigt,  zu Dauersied-

lungen  bis in eine  tlöhe  von 2000  Metern:  der

Finailhof  im Schnalstal,  Rojen überm Re-

schensee,  die  Rofenhöfe  im  Ötztal,  die

Schw@ige Kühtai sind Beispiele  dafür.  So sind

die alten  Hofnamen  in Südtirols  Seitentälern

und  aufden  tlochflächen  deutsch,in  den I'lie-

derungen  rÖmiöch  oder  vorrÖmisch.

Und das Christentum?  Irl Säben bestand  be-

reits in spätrömischer  Zeit ein vom Patriar-

chat. Aquileia  abhängiger  Bischofssitz,  doch

bei den Bajuwaren  setzte  sich das Christe'n-

tum  erst  spät,  gegen  700,  durch,  aus Abnei-
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der  Gepatschferner

gunggegen  die Großmachtpolitik  der  mit der
römischen  Kirche  verbündeten  franken.

Waren die einst  von den Römern  penibel  in

Stand  gehaltenen  Reichsstraßen  längst ver-

fallen,  abgerutscht,  zugewachsen  und die

Wege, über  die die römisch-deutschen  Kaiser

nachSüden  ritten,  eine  abenteuerlicheAnge-

legenheit,  kam um 1300  System  in den nun  '

vorangetriebenen  Wegebau  über  Arlberg  und

Achenpaß.  Der ++Obere Wegii über den Re-
schenpaß  verlor  seine Vorrangstellung, als
ebenfalls  zu dieser  Zeit  der  ßozner  i+Privatun-

ternehmerii  Kunter  den Weg durch  die ge-

fürchtete  Eisackschlucht  baute;  als Entgelt

aerhielterdieZo1leinnahmederersten  lOJah-

re. Dieneuen  Wegeaber  wurden  errichtet,  um

sie mit  Zollstationen  zu spicken.  Ein  Dia zeigt

uns das Verzeichnis  der Tiroler  Zollstationen,

für  eine Reise von Reutte  bis Trient  waren  es

elfl

Ein zweites  ßild  gibt uns Auskunft, wieviel
Zoll  jeweils  für  ein Rind,  für  ein Schaf  usw. zu

zahlen  war  -  wohlgemerkt  an jeder  Zollstel-

le. Die Zollfeste  Lueg  am Brenner,  die die Fran-

zosen aus Rache  wegen  des Überfalls an der

Sachsenklemme  1809  niederbrannten,  wor

so gebaut,  daß niemand  an ihrem aibr unge-
schoren  vorbeikam.  Übrigens, sie erbrachte
die höchste  Zolleinnahme  aller  Mautstätten

im gesamten  Deutschen  Reich.

Viel wäre zur ßntwicklung  der Städte,  zur

Ausbildung  des Frühkapitalismus  der Fugger

und  We!ser  -  insbesondere  im ßerg5au  -  zu
sagen,  zum  dynastischen  tlin  und Her, doch

für  den Wande1 einer  föndschaft  fallen  diese

Belange  nur  bedingt  ins Gewicht.  Waren die
freien  Bauern  längst  aufeigene  Kosten so un-

barmherzig  zum  Kriegsdienst  herangezogen

worden,  daß sich  die meisten schließlich frei-
willig  in Abhängigkeit  der Cirafen, sprich

Grundbesitzer,  begaben,  setzten  um 1300

doch  zwei kleinere  gegenteilige  Entwicklur;-
gen  ein.  Die ersten urkundlich  belegten
+iSchi1dhöfeii,  besonders  im Passeier,  entstan-
den: Steuerbefreiung  und Jagdrecht gegen

Dienst  zu Pferde  bei ßedarf  der  tlerrscher  wa-

ren die ßedingungen.  Und die letzten  freien

Böden  in'den  hintersten  Lagen  des Ötz-, Pitz-,

Kauner-  und  Faznauntals  wurden  gegen  Ab-

gabenvonWalsern  (ausdemWallis)  besiedelt.

Wir wissen  von den vielen  künstlichen  Seen,

die ader Jagdfanatiker Maximilian  I anlegen

1ieJ3, von den ausgedehnten Weinbergen  im

mittlerenlnntal.  EinenuneinsetzendeKlima-

verschlechterung  setzte  dem Weinbau  bald

ein f,nde.  f,inen  gewissen  Wande) im Land-

schaftsbild  brachten  -  allerdings  erstspät  in

Tirol  -  die feldfrüchte  der I'leuen  Welt, die

Kartoffel  und  der Mais. Viel augenfälliger  fiel

im f,tschtal  ab derMitte  des 19.  Jahrhunderts

der Obstbau  ins Gewicht.  Die weiföin  ver-

sumpften  Etschauen  verwandelten  sich in

dichtt' (ihstrlärten. Ähnliches geschah im
Raum  Thaur  nach  dem 2. Weltkrieg,  als die

weiten  Wiesen und Felder  zu intensivst  ge-

nutzten  Ciemüseplantagen  wurden,  auf de-

nen ab februar  weithin  Wärmefolien  die Bö-

den t'edecken.

Einen  markanten  Wandel  im Landschaftsbild

riefen  auch  die Zeugnisse  des Glaubens  her-

vor. Fast alle ehemals  heidnischen  Kultstät-

ten zieren  heute  schöne  Kapellen,  oft  auch

Kirchen,  und  der  Wandel  der Baustile  brachte

weitere  ßewegung  in die Landschaft.  Nur im

Vinschgau  -  durch  den Wechsel  der Haupt-

wege vom Reschen  zum Brenner  verarmt  -

konntesich  die Romanik  stärker  halten,  im

übrigenSüdtirolauch  dieCiotik,  doch  in I'lord-

tiro1 und  in Ladinien  überwiegen  die barocki-

sierten  Kirchen.  Wie anders  sahen in Inns-

bruck  die spätgotischen  Bauten  Maximilians

I aus, verg1ichen  mit  dem  barocken  t}ofburg-

areall l'licht  unterschätzen  dürfen  wir die

Burgbauten,  die nach  dem  Mongolensturm  in

der Mitte  des 13. Jhts. aufgeführt  wurden.

Den tIöhepunkterreichtederBurgenbau  bzw.

-umbau  in der  Epoche  Siegmunds  des Münz-

reichen,  die letzte  auf  Tiroler  Boden  erbaute

Burganlage  ist die Fischburg  im Qrödner  Tal

(1630).

[inen  weiteren  wesentlichen  Wandel  tirach-

ten -  fastgleichzeitig  -  zwei Entwicklungen

im späteren  19. Jht.  Die t+eginnende  Indu-

strialisierung,  lange  auf  wenige  Orte in den

tlaupttälern  beschränkt,  und  als die prägnan-

testeAusbildung  und  als Impulsgeberdes  an-

brechenden  Zeitalters  der Technik  die Eisen-

bahn.  Sie zog die zweite  Entwicklung  nach

sich,  die heute  das Bild der  Tiroler  Landschaft

weithin  bestimmt,  das Aufkommen  des Som-

merfremdenverkehrs,  derSommerfrische  mit

ihren  hunderten  urwüchsigen  Bauernbadln,

von denen sich kaum eines -  und wenn

zweckentfremdet -  in unsere %e  rettete.
Wer kann sich heute noch vorstellen, daß
Brennerbad  vor lOO Jahren  ein mondänes

Kurbad  war?  Dokumentiert  nicht  dieses  Bei-

spiel  am augenfälligsten  den Wandel,  den un-

sere volltechnisierte  Zeit brachte.  Für das hi-

storisch  einmalige  Tempo, in dem sich nun

der Wandel vollzog,  Hoch einige  wi1lkürlich

herausgegriffene  Hinweise:

Der Schreiber  dieser  Zeilen  ist 1926  im Ötztal

auf  die Welt gekommen,  noch  bei Fetroleum-

licht.

In den letzten  30 Jahren  wurde  in Tirol  eine

größere  Bodföfläche verbaut  als in den gan-

zen 8 bis 10.OOO Jahren  seiner  Besiedlung.

Weit über  95'/o aller  feuchtbiotope  sind  seit

dem t,nde des 2. Weltkrieges  »verschwun-

denii,

Der um 1900  noch  in den Anfängen  liegende

Winterfremdenverkehr  hatden  Sommerfrem-

denverkehr  überflügelt,  hat Landschaftsge-

bietebisindieCiletscherregionen  verwandelt.

Die ersten  Seilbahnen  wurden  1912  in Lana

und  Bozen errichtet,  erst  nach  1945  entstan-

Rudi Wach

Bildhauer, Innibruck/Mailand

Noch  nie wurdein  unserem  Land

so viel  für  die Vielfalf  der  Kulfug

aber  auch  deren  Spitzenleistun-

gen getan  wie  in den  letzten

Jahrzehnten.  Ich wünsch  mir  nur,

'daß  es so bleibt.  Deshalb  wähle

ich auch  die ÖVP!

OVP
Liste  1
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den die ersten Tiroler Lifte, etwa in der Wilt)-  stellbar! ßei all unserer l'fochtechnologie wis- kann,  sodaß  wir  bewußter  und intensiver  le-

schönau (mit einem Panzermotor  betrieben).  sen wir  ja  nicht  einmal,  wohin  etwa  mit  dem  ben,  und  der uns  leichter  die Frage beantwor-

Heute hat Ttrol das dichteste Lift- und Seil-  Klärschlamm  des nächsten  Jahres.  ten läßt,  was überhauptim  Leben wichtig  ist.
bahnnetz  der 'Welt. Keine  Generation  der  Menschheitsgeschichte

AlsderSchreiberindieVolksschuleging,gab  hat so gewaltige  Wandlungen  in jeder  tlin-  OfiC)Er'[WARTSLITfiRATUR
es in tla1l 4 Pkws. Einer  der vier  Lenker  gab  sicht miterlebt  wie  der  heute  50-  bis

letztesJahrseinen  Führerschein  zurück.  Ein  70jährige.  Nie in einer  nachprüfbaren  Cie- Der KOPf 'n der Schlinge
Bild von 1840 zeigt dort, wo sich heffte Wol- schichte hat die große Masse der Menschen Wir  alle haben  esja  beim  Witzeerzählen  schon

ganzen  Talkessel  ausgebreitet  hat  und  bis hin-

ab nach  St. Ulrich  alle tIänge  mit  tläusern  und

Wintersportanlagen  gespickt  sind,  einige

Almhütten  und  eine  jener  einsamen  Kirchen,

dieim  Mittelalteroft am Fuße damalsgefährli-

cher Paßübergänge  -  hier Se11apaJ3 und

Grödner  Joch  -  errichtet  wurden.

Diese Streiflichter  können  den Wandel  unse-

rer Tage nur  andeuten,  wir  alle erleben  ihn  ja

mit  all seinen  Licht-  und  Schattenseiten,  mit

seinen  gewaltigen  Problemen  -  etwa dem

Müllproblem.  Hätten  schon,  so dichtsiedelnd

wie wir,  die Illyrer  oder  die Römer  solche  Müll-

mengen  'produziert  wie wir heute  -  unvor-

schntte  erlebt  als wir in den letzten  40 Jah-

renI

Diesverpflichtetuns  aberauch,  dieSchönhei-

ten der heimischen  Landschft  nicht  als Kapi-

tal,  sondern  als Lehen  anzusehen,  das wir  un-

seren Enkeln  weiterzugeben  haben.  Viel ist

schon geschehen,  dies ins Bewußtsein zu he-
ben,  aber  in zu vielem  bleibt  es noch  immer

beim Wort, beim bloßen  Lippenbekenntnis.

Und hier  liegt  es an jedem  von uns, dem  Wort

Taten  folgen  zu lassen,  auch  wenn  esdem  Ein-

zelnen  nur  im kleinen  möglich  sein  mag.  Wir

s'ind es unserer  schönen  t'leimat  und unseren

Enkeln  schu1digI

++Wie  können  wir  angstfrei  mit  Sterben  und  Tod  umgÖhenRi

Mitdieseraußergewöhnlichenundwichtigen  inunseremLebeneintretenwirdi5schriebAö-

Thematik  setzt  der Kreis  für  Ku1tur  und Bil-  nemarie  Tausch 1981.  Viele Seminarteilneh-

dung  sein ßildungsprogramm  fort.  Wohl der  mer  berichteten  übereinstimmend,  daß die

profilierteste  deutsche  Psychologe  (vor  allem  Auseinandersetzung  mit  Sterben  und  Tod zur

bekannt  durch  die rttit  seiner  Frau geführten  erheblichen  Verminderung  itner  Ängste  bei-

empirischen  Untersuchungen  zur  Erzie-  trug.  Die »Angst  vor dem  Sterbenii  habe  sich

hungspsychologie  und zur Klinischen  Psy- bis hiri zum »Annehmen  des Sterbensii  ge-

chologie),  Univ.-Prof.  Dr. rer. nat. Reinhard  wandelt.  Gleichzeitig  führte  diese  Auseinan-

Tausch,  tlamtiurg,  wird  in Telfs zu Gast  sein:  dersetzung  zu einer positiven  t,inste1lung

Kleiner  Rathaussaal  Telfs, Mittwoch,  1. März  zum Leben. So kann  das Nachdenken  über

1989,  20.00  Uhr, Eintritt  S 50.-,  (Vorverkauf  Sterben  und Tod auch  dazu  führen,  daß man

Raika Telfs)  Sterbende  besser  begleiten  kann.  An vie1en

SeitderKrebserkrankungderFrausetztesich  ßeispieIenausjahreIangenForschungenwird

das t,hepaar  Tausch mit  der t,rfahrung  und  derReferentzeigen,daßwirmiteineroffenen

derBedeutungdesSterbensinvieIenSemina-  Einstellung  gegenüber  dem Sterben  lernen

renauseinander:»Mirscheint,daßwirunsauf  können,  die Begrenztheit  unseres Lebens

nichts  so wenig  vorbereiten  wie auf unser  angstfreier  anzunehmen,

Sterben,  Dabei ist der  Tod das sicherste,  was'  ö Ein Vortrag,  der unser  Leben verändern

LI ILu L. trL I LII I(lIl  !,I u L( II VV I LtCC I La llICI L5 LJ tI:tR:l
Witzgut, tx,i einemschlechten  gehtjederWitz

daneben.  So istdas  eiserneCiesetz  der  [2rzäh1-

kunst,  es kommt  nicht  nur  daraufan,  was er-

zählt  wird,  sondern  wer  die Geschichte  unter

welchen  Umständen  erzählt.

Im Frankreich  der frühen  Neuzeit  legte  man

au(' die besondere aErzählsituation großen

Wert. Zum Tode verurteilte  Mitbürger  durften

mit ihrer  Begnadigung  rechnen,  wenn sie

ihren Falldem  Königsoeinleuchtend  erzählen

konnte,  daß dieser  zufrieden  war. Mit dem

Kopf  in der  Schlinge  traten  sie vor  den König

und erzählten  um ihr Letien.

So ernst die Cieschichten  auch sein mögen,

immer  wieder  erinnert  die Situation  an Wit-

zeerzähler,  dieja  auch  oft  um ihr  Leben erzäh-

len. Aus  der Distanz  wirken  die Fälle recht  un-

terhaltsam und aufschlußreich.

Wer sich für  gute Cieschichten  und straffe  Er-

zählsituationen  interessiert,  sollte  sich mit

f-IiIfediesesßuchesprobeweiseden  Kopfmdie

Sch1inge  stecken  lassen.

So unmenschlich  natürlich  die f,rzählsitua-

tionen  sind,  als Leser ist man  ja immer  ein

Lüstling,und  man  läßtsichdaherdiesemaka-

beren  Cieschichten  gut  schmecken.

I'latalie  Zemon  Davis:  Der Kopf  in der Schlin-

ge. Gnadengesuche  und ihre Erzähler.  A.d.

Amerikan.  Berlin:  Wagenbach  1989.  176  Sei-

ten. 232,40  öS.

l'latalie  Zemon  Davis,  geb. 1928  in Detroit,  ist

Professorin  für Oeschichte  in der Princeton

University.

tlelmuth  Schötiauer

Bischof  Stecher:  Künstleiiuueu  und  Künstler  sollen

»Kultivatoren  des tIerzens«  sein
Innstiruck  (pdi) Wie ein.»Schiff  der Schön-

heitii,  das sich wendet,  um den drohenden

Wellen zu begegnen  und sie zu überwinden,

seien  die Künstlerinnen  und Künstler  gerade

heute  dazu  aufgerufen,  gegen  die »drohenden

Wellen=unserer  Zeitii anzugehen.  Dies unter-

strich  der Innsbrucker  Diözesanbischof  Dr.

Reinhold  Stecher  beim  diesjährigen  »Ascher-

mittwoch  der  Künstlerii  in der  Tiroler  Landes-

hauptstadt.

Stecher  bezeichnete  die Künstler  und  Kultur-

schaffenden  als iiCrew des Schiffs  der  Schön-

heitii  und  fordertesie  dazu  auf,  anzutreten  vor

al1em gegen  die Wogen des +ierkaltenden  tIer-

zens«, der  »erschlaffenden  tlandii  und  des iier-

löschenden  Oeistesii.  Künstlerisches  Wirken

sei ein »Dienst  am Menschenii,  der einen  we-

sentlichen  ESeitrag leistet  zur  »Entfaltung  des

Mensch1ichenii,  ohne die +idas  Göttliche  kei-

nen Landeplatz  hatii.

Das iierkaltende'tlerzii  ist  laut  BischofStecher

eine  iiWoge der  Epocheii,  für  diees  viele  Grün-

de gebe: Innenweltverarmung,  Ciemütsver-

1ust, Abstumpfung  der 8ensibi1ität,  emotio-

=nale  Impotenz  und in der Folge Partner-

schaftsstörungen,  Sprachlosigkeit,  Rück-

sichtslosigkeit,  Verlust  des tlumanum,  Kind=

heitsgeschichten,  die von Wohlstandsverein-

sqmungerzählen,  permanente  Konfrontation

mit  Roheit  und  Brutalität,  Übersättigung  mit

Erlebnissen  und Eindrücken,  Hektik  des Da-

seins, Überorganisation  und Übertechnisie-

rung,  Fadisierung  im Wohlstand.  AII dem

müJ3ten die Kunstschaffenden  als »Kultivato-

ren des lierzensii  entgegentreten,  betonte  der

ßischof.

Ein ähnliches  »Sterben  von Menschlichkeit«

ortete  Stecher  auch in der iiVerkümmerung

der menschlichen  tlandii,  wie sie etwa  durch

die  Technisierung  und  Computerisierung

Platz greife.  Verlust  der menschlichen  Cianz-

heit, Unerfülltheit,  Sterben  der Sinn- und

Symbolwelt, Verlust von Wertmaßstäben  bis

hin zum Verfall  religiöser  Dimensionen  seien

Folgen-dieser  Entwicklung,  denen  durch

schöpferisches  Tun entgegenzuwirken  sei.

»Der Geist  kann  nicht  nurin  Vergnügungszen-

tren,  sondern  auch auf  hohen  Schulen  ster-

benii, hob der Bischof  weiter  hervor.  Durch

alle [,rscheinungen  des »Fachidiotentumsii

und des iiSich-Aus1ieferns  an bloße Informa-

tionii  hindurch  sei es wichtige  Aufgabe  künst-

lerisch  tätiger  Menschen,  zum Innehalten,

l'lachdenken,  [,rkennen  neuerSeiten,  zum  Er-

ahnen der verborgenen  Wirklichkeit,  ziim

Cilaubenkönnen,  zum Finden  von Geborgen-

heit und zur  f,rfahrungvon  Sinn  hinzuführen.
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von  aer  Iourismusku}isse  zum  Lebensiaum

Sigbert  füccabona

Teil  lII

Tourismuskulisse

-tandsÖhäft-war-imrfür-schon  äüetr'Kulisse.

Das läßt  sich in der Landschaftsmalerei  sehr
schön  nachvollziehen.  Wesentlich-dabei  ist;
daß  t'iiemals  die imjeweiligen  Raum  lebenden
Mtnschen  bestimmten,'zu  welcher  Kulisse
ihre Landschaft  zu erstarren  hat. Die Ent-
scheidungen  wurden  stets  auMrhalb,  in den
Zentren  der  Macht  getroffen.
In de'r Antike  war die Landschaft  Kulisse  für
Szenen  der griechischen  Mytholögie,  in. der
feudalzeit  Kulisse  für  Jagd  und  Fischerei,  im
Öiederme!er Kulisse  idyllischerSchäfer-  und'
geheiinnisvoller  Märchenszenen.  Die in der
Landschaft  lebenden.  Menschen  waren un-
sichtbaroder  hatten  die zurjeweiligen  Szene'
gehörende  Rolle zu spielen.  Ihre  eigenen  Be-
dürfnisse  wurden  unterdrückt,  sie hätten  die
Kulisseverändert.  DaszeigtsehrdeutIich,  wie
diejewäilige  ldeologie  den ßlick  prägt  und  fil
tert:iDas  Bild der'Landschaft.wird  im Geiste

erstellt und dann vollzogen, mif al1en Konse1  -
quenZen.

Seien wir  ehrlichi  Sind  "nicht  auch  wir  als Ur-
lauber  in  einem  Entwicklungsland  ent-
täuscht,  wenn.  außerhalb  der europäisch-
amerikanischen  I'lotelkul!sse elektrischer
Strom  verwendefwird,Autosfahren  undFern-
seher  flimmern,  da dies die Ursprüng1ichkeit

von föndschaft  und  Folklore  verwässert.

)as  Wesent)iche  der Kulisse:,

» sie ist  von außen  her  bestimmt,  der Land-

ichaft @ufgestülpt; - %
» sie verlangt  von den darin  Wohnenden  ein
»estimmtes  Ro11enverha1ter5
i sie iststarr,  fixierend,  siebesitzteine  ideo16-

lische  Ebenq, sie kann nicht wachsen;
i siebewirktTrennung  undAbspalfungderin
hr  lebenden  Menschen  von der  Natur,  dasich
:wischän  Mensch  und  Natur  ein ideologisch

lefärbter  ri1ter schiebt.
Vo ist Tourismuskulisse?  Tourismuskulisse
st z.B. dort,  wo ein See nicht  verlanden  darf,.

aus: {"ie ßauten  schweben,  sie sind nicht
mehrin  der  Landüchaftverankert,  nicht  mehr
-geerdet.

damit4asAnsichtsNartenbildcrhaitenb1eibt;  Ersf Wenn d'e ßegrenzkhe" der "a'ur- u
sie ist'dort,  wo eine  Skiliftstation  wie ein Bau-  -' Kulturgüter bew.ußt wird, kann. die Architek-
ernhaus  aussehen  muß,  sieisf  dort, wo aus  turjeneexiÖtenziel!eBindungbekommen, die
demMaterialeines-ehenralig-enAlm-g-e-bäüdes--  -'-s'e-!e!end'g mac"i d'e s'e-Verankerf- se'n-läßt. Ansätze  hierzu,bietet  das ökologischeeir7Bergres'taurantentsteht,weilderBauherr Bauen,daS,,enl,mm €,s,liChen,a,ßsfab:Angst hat,-daß eine andere,-ehrliche Archi-4-,,-Bauen1,m Maßstab des Alltags. .tektur  vom Gast abgelehnt  wird;  sie ist dort,

Ö eine Richtfunkstation  in Beton  gegossen  'ES g!ll  den CJetSt der Sparsamkeit, des Die-
'llHd  1'lljj Bruchsteinmauerwerk  verkleidet  nenS, des Sich-I'licht-Zur-Schau-SteIIens wie-
wird.abfünurdeshaIb.weilsieineifümFrem-'  derzuentdecken,dieMöglichkeitenzurAus-
denverkehrsortsteht.  '."  '  nützut'ig'Yandortlicherundklimatischerße-
tmmer  ist es dieses  Schielen  nach  den Reak-  sonderheiten  wieder  zu erkennen  und mit
tionen  des Gastes, ausgedrückt  in Nächti-  ' den heutigen  Mitteln  und entsprecqend den
gungsziffern,  das beim Gestalten  blockiert,  Bedürfnissen  des Alltags'zu  verwirklichen,
das.  die Kreativität  und ßodenständigkeit  Nicht  das riachbauen der Bauernhöfe  ist zu
pausenlos  zudeckt.  Wie fremdgesta1tet  und  beleben, sondern,deren menschlicher  Maß-
fremdbestimmt  vie1es geworden  ist, zeigen  stab, deren Sparsamkeit, deren k1imatische
die zahlreichen  Fachfüsdrücke,  für die es Zwe,ckmäßigkeit. Formal  kann  dabei  eine  völ-
keineheimischenWortemehrgibt,nichtein-  lig andere  CiebäudegesUlt  herauskommen.
mal originelle  Dialektkreationen:  Jogging,  . Wir kleben  viel  zu sehr  än Formen,  Kulissen
Mountainbiking,  Rafting, Paragliding ... :Mit Ästhetizismen, -architektonischen Cia@s.
dem Argument,  der Schutz  der Ressourcen  ln Zeiten  ohne, wesentlicher  materieller  Ciren-
ve<lange  die Konservierung.der Landschajt, zen iind geistiger Bindung könpen einfach
wird die Landsch:aft  zur  fiühne,isie  wird fi- ' keine künstlerisch wertvollen:Bauwerke änt
xiert,  sie erstarrt  zu einerö  leblosen  Gebilde  Stehen.  Dementspreehend ist die Ge:stalt'un-
öhrfö vitale  AÖsstrahlung,  sie wirdaber  kei-  ' serer  Siedlungen  nicht mehr  vitaj. Vielmehr
nesfall.Ösfööner.WerdieGestaltungderOrts-  wälztsicheinßreivoni+Allerweltsbauwerkenii
bilder und der Gemeinden aufmerksam ver- u@d grauen Mäusen durch' das Land,' höch-
folgt,dererkennt,daßdieSiedlungenineinen'  stens unterbrochen von einem'.postmoder-
TirolerAnzuggepferchtwerden,der,vonder'  nenSchaustückodervopTirolerl'leobarock
8tange,  überall  gleich  aussieht:  lau,  ohne  fri-.  Geistige,' religiöse,  ethische und materielle
sche,niqhtmehrergreifend,Soverstandener  Randbed!ngun@ens!ndsoweRentrÜckfoder
Ressourcenschutz  wirkt  langfristig  kontra-  . vom Wohlstandsnebel umwölkt, daß das für

DieKuIissenbiIdungbewirkt,daßdief5indung.  zwischen diesen Kräftepolen nicht mehr
der  Menschen  an die tandschaft  nicht  mehr  wahrgenommen  wird,  oder  mit Cield wegge-
unmittelbar  existentiell  ist, sondern  rriittel-  wischt werden  kann.  Die Bauwerke  beginnen
bar. Der fremdenverkehr  hat  sich zwischen  auseinanderzufließen,  sich aufzublähen,  zu
die Landschaft und  den Menschen  gezwängt, herrschen statt zu <fienen. In ihrer Starrheit
Die existenzielle  ESindung 1äuft über  Bedürf-  ' und Leblosigkeit, in ihrer Unsinnlichkeit und

stand-undbestehtnochheute'-vieIfach  Lage,gesundesLeben+iauszubrüteniioderzu
derIrrglaube,daJ!ifüft,Wasserundüberliefer-  beherberqen.
te Kultur  grenzenlos  verfügbar  wären. In  Was nottut in dieser  Zeit des zunehmenden
dieser  Situation  treten.  so wie die IVlenschen  Landschafts-  und Kulturverzehrs  ist  der Urn:
auch.  die Bauwerke  aus der Landschaft  her-  bau der Kulisse  zur tleimat,

kls Fremdkörper  isoliert,  ausschlteßlich  der  rrominenz  zu.
änglick  ist  dieses  Nobel  hotel  in Buchen  bei  Telfs.
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Pfankirche  Landeck

dersammlung  »familienfasttagii,  9.30  Uhr  Fa-

mjliengottesdienst  mit-Gedenken  an- Franz

und  Anna  Ackermann.  Dr. OttoSchrott,  Hans

.Zangerl  (Altbürgermeisfer),  19  Uhr Euchari-

stiefeier  mitGedenkenan  Rudolföuber.  Josef

und Anna  Tamer1, Maria  Frik,  Kar1 Kopp

Mont@g, 27.2.1989, 19.30 Uhr Kreuzweg-
aridacht

Dienstag,  28.2.1989,  19.30  Uhr  f,ucharistie-

feier mit  Ciedenken  an Röman  und Emma

Traxl.  Faula  Pircher:  Franz  Walch.  Roman  ünd

Karoline  Steiner,  20 Uhr Taufgespräch

Mittwoch.  1.3.1989.  6 Uhr Eucharistiefeier

i  mit  Gedenken  än unsere  Kranken

Donnerstaö.  2,3.1989.  19.30  Uhr Euchari-

stiefeier  mit  Ciedenken  an tIedi  Prantner  und

Maria  Formosa;  Verst.  d. fam.  Thöni.  Verst.  d.

Fam. Wille, (Mesner)

Freitag,  3.3.1989,  17 Uhr Kinderkreuzweg,

19.30  Uhr Eucharistiefeier  mti  Gedenken  an.

JosefaThurner,  Josef  Mayr, Luise  Zöhr, lsidor

schaft  und Anbetung  bis 24 Uhr

Samstag, 4.3.1989, 16 Uhr Eucharistiefe;3er
im Altersheim  mit  Oedenken  an Josef  Faul-

michl,  17 Uhr  Rosenkranz.  18.30  Uhr  f,ucha-

ristiefeier  mit,Gedenken  an ESertihard Eder,

Gertraud  Willei  Arnold  Reich,  Verst. d. Fam.

Frieden

Sonntag,  5.3.1989,  4. Fastensonntag,  9.30

Uhr Familiengottesdienst  mit  Gedenken  an

Julius  und Mgia  Vorhofer,  Reinhilde  und Ri-

chard  Jungblut.  KarI Schrott,  Frau Triga,

19  Uhrf,ucharistiefeiermitGedenken  anAloi-

sia Waldner.  Alois  und Anna  Thaler.  Aloisia

Gritsch.  ReinhÖld  Gadient

Pfankirche  Bnuggen

Sonntag,  26.'),.,3'.  Fastensonntag:'  9 Uhr

hl. AmtfürdieFfarrgemeindeJ0.30UhrKin-

deriesse  für  Eva Kohlmaier  und  MariaSiege-

le, 19.30  Uhr  hl. Messe für  Alois  und  Paula Pir-

cher  und Heinrich  und Marianne  Carnot

Montag,  27.2.,  8 Uhrhl.  (jesse  für  RudolfZan-

, gerle, Alois Auer u. Er;nerenziana  Walser,

19.30  Uhr Kreuzweg

Dienstag,  28.2.:19.30  UtirJugendmesse  für

Fr. Ackermann  u. Alt'red  Schweiger  jun.

Mittwoch,  1,3.,  8 Uhr hl. Messe für Maria

Schimpföß1 und A$lbert  und Anna Krismer,
19.30  Uhr Kreuzweg  der Männer

Donnerstag,  2.3.,  17 Uhr Kindermesse  'für

Reinhilde  Sieß und Josef  Roi1oJ9.30  Uhr

Kreuzweg

Freitag,  3. März,  tlerz-Jesu-Freitag  (Kranken-

kommunion),  19.30  Uhrhl.  Amtfür  Leni tlolz-

ner  und Anton  u. Rosa Kofler,  anschliößend

nächtliche Anbeiung  um Priesterberufe
Samstag,  4.3,., tIerz-Mariä-Sartistag:  6 Uhr

VERMISCHTEe
Marienfeier  und Einsegnung,  17 Uhr Kreuz-

weg dei; Kinder  / Beichtgelegen.heit,  19'.30

Uhr  hl. Messe ziJ Ehren  des Unbefleckten-tler-

zen Mariä  f, Lebende  u. Verst,  Nigg,' Hildegard

-Pauli  u. verst:  eltern  Trenkwa1der.

Pfarrkirchö-f!er)en   .

 'Sonntag,  26.2.'  :8.30  Uhr  tll.  ;esse  für  verst.

Mütter  Windisch-Plankensteiner,  lO.OO Uhr

h1. Messe für  diePfarrgemeinde,  19.00  Uhr

hl. Messe für  Alma  Degischer.

, Montag,  27.2.:7.00  Uhrhl.  Messe fürGerhard  

Spiß, für  Martina  tlöfer

Dienstag,  28.2.:7.00  Uhr  hl. Messe für  MartF

na t}ofer  Jhm,'  für  L. + V. d. Fam. Flattner,

Maschler  + Wieser

Mittwoch,  1.3.:7.00  [Jhr hl. Messe für  Roman

Tilg,  für  Rudolf  und Ro.s:a Krismer,  lä.OO  Uhr

Kindermesse  für  Ludwig  und Sofie Leitner

Donnerstag,  2.3.:  7.00  Uhr  hl. Messe für  Jo-

hannaCiosch,  fürJosefund  Anna  RudigJhm.

Freitag,  3.3.:7.00  Uhr  hl. Messe für  värst.  EI-

tern'Sprenger  und  Tilg,  :9.00  Uhr hl. Mepse

für  die Kranken  der Pfarre

Samstag, 4.3.:  19.00  Lliir  hl. Messe für  Qax

4nd Johanna Pögler, für Andreas Wiesner
Jhm.

ivlutltfütiatung

Die näghste Mütterberatung in 5ndeck fin-
det  äm Donnerstag,  dem 2.3.1989  von 14

bis 16  Uhr  im Oesundheitsamt,  lnnstraße-

15  statt.

Uns  stinkt's

Veranstaltung  der iiOrünen  Alternative  Ti-

rolii am Sonntag,  den 26. Feber 1989  um

20 Uhr im t'lotel  Sonne  in Landeck.

Es sprechen:  r'lationalrat  der Cirünen  Alter-

native Dr. Peter Pilz (Lucona-Ausschuß)  mit
Vertretern  der  Grünen  aus dgm Bayrischen

und Südtiroler  Parlament.

Vorstellung  der Kandidaten  der Cirünen  AI-

ternative  Tirol  für  dieiLandtagswahl  1989

Sepp Brunner,  Dr. f,va Lichtenberger,  fried-

rich  Margreiter

Srhiinwies  Jubfiäum

700  Jahre  Gemeinde,  300  Jahre  Pfarrkirche,

Vergangenheit  -  Ciegenwart  ,

Inhalt  3. Teil:

Beerdigung  Cons. Hw. Pfr. Josef  Maaß

Kapellen-Weihe  Starkenbach

Uer neue Hw. tlerr  Pfarrer  a(

Alte  Friedhof-Mauer  Neuerrichtung  ,

friedhof

Kapellen-Wegkreuz  i -,

Weihnachtskrippe

Alte  tläuser  im Ried

fösalt  u. Fam. Malaun

Fam. A1ois tlackl

Fam. Raggl,  Ried  .

Fam. Anton  Raggl,  Obsaurs

Öde tläuser

Freiwi11ige,Feuerwehr

Bergwanderer,  Sport

, Dia-Schauin4TeiIen:3.,TeiI25.2.,4.TeiI4.a3i

-p-ch-öffWiej-Geme'iride.s-a-ar-,-2Ö  --Uh-r':-Ern-t-riEt-.'

föil ,Spenden  erbeten  zu Ciunsten  der

-Aussätzigen-i-Krebs-  und  Aidä-tlilfe.  Es-laden

freund1ich  ein: Der Vortrajende  Ciustav Bla-

schegg,  j5i1der-Chronik,  Mattfa;  Marianisches

Tonband-TonbiId,-Familien-ApostoIat  '

Schönwies

lädt  herzlich  zu einem  Avantgardkonzert  von

ferdinand  urfö Christine Köck anläßlich  der
Vernissage  von Christian  t,ggers  Ausstellung

»Querschnittii  am Freitag,  den 24.2,1989  um

20 Uhr.

Ausste1lungsdauer  vom 24. Februar  bis 18.

März 1989,Öffnungszeiten  Mo üFr9-12  und

15-18  Uhr, Sa.9-12  Uhr

Union  Turnerschaft  Landeck

Di§ .)ahreshauptversammlung  1989.findet

am 28.2.89  nach  dem  Frauenturnen  im Ciast-

hof  Straudi  statt."  - '

Werner  Schrott,  Obmann

FRAUENHAUS

für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder  .j

Im  Utopia

Am Sam@tag,  den 25. Februar um 20 Uhr
gaStiert  daS Tiroler  Okfett  ii S U F e K'

S n U T S ii ,

Nach ihrer Musik  befragt,  hört  man iian-

spruchsvoll,  aber  nichtsdestotrotz  tanzbarii,

in die ßeine  soll  es gehen,  ohne  den dumpfen

undsich  zug1eichendän  ßeatsovielerStudio-

pröjekte«.  - S " '
Am  Montag,  den  27.j'ehniar  um 20 Uhr

Spielt Tim  Bernä's  ii F R A C T U R Y D

F A I K Y T A L f  S ii  knaCkigen  Jazz.

Jetzt  gibt  es auf  der heufigen  Jazzszene  wie- ,

der ein Ci€spann,  dasdie  besten  Vorausset-

zungen  hat, füptend  in seiner  Art  zu sein,

den'AltsaxophonistTimESerne  und  den Trom-

pete;r Herb,Robertson,  "

Turmbund-Vcransta}tungen
Frei €ag, 10.2a.1989,  19 Uhr, 49.  Literatefü

treff  mit  Annemarie  Regensburger  (lmst),

. Cafe 44, Innsbruck,  Maria-Theresien-Str.  44
Sopnjag,  12.2.1989,  lO 'Uht, 103.  ffofgar-

. tencäfekonzert,  Tiroler  Ensemble  für  Neue

Musik,  lndianische  Lyrik

Gemeindeblatt  24.2.89



tuuuta  pey;üuuxugtn  fürxna  rreKOp  SCfllag[  Alarm:

iKinderb,auchenmehrGeborgenheitund  Liebeii

qnsbruck  (pdi /  ju) iiSie müssen die Kinder
:sthalten.  ihnen tlalt  und vorbähaltslose  Lie-
e geben. damit  sie sicli  3hne Störungen  ent-
rickeln könnenii.  Auf diesen einfachen  rlen-

er brachte  Dr. Jirina  Prekop aus Stuttgart,

.mderps7-ch-öIoQi-n-u-nd erfol@rjictu:  BüeliNtr-
»nn (iiDer kleine Tyrannii), am vergangenen
ionnerstag.  26. Jänner 1989 in Innsbruck

tre-Vbrst-eIIu-n-g-en vo-n Ki-nde:-r-e-r7ie-Ii-u-ng.

» emem vom Katholischen  ßildungswerk  Ti-

)l zusamme,n mit  det(5uchhand1ung  Tyrolia.
rgamsie(ten.  sehr gut besuchten Vortrag

um Thema iiWieviel tlalt  brauchen Kinder?n

:hlug  die anerkannke Psycliologin  Alarm:

berall sei ein atiffpllender  Wandel in den
indlichen  PersönIichkeitsstöriingen  zu be-

bachten. flis ende der Siebzigerjahre  hätten

:»r allem die Ängstlichen,  die Ve'rsager. aie-
'rÜgelknabemi  und die iiSündenböcken zur
ruppe der Problemkinder  gezählt. Heute

mgegen seien die Kinder zunehmend  'ag-
ressiv. rücksichfslüs  tind et)oistisch.  Dr. Pre-

»p: iiDte kleinen  Tyrannen beherrschen  mit

irem extrem  aggressiven Verhalken die Um-

ett.ii Kein Wunder. daß iininer  inehi' [:ltern
itlos seien.

eshalb spracli  sich die Psychologin  füi eine
:rstärkte  Auföläriing  gerade  werdender

utter und Väker aus. Sie müßten übei die
:tschiedenen  f.ntwicklungsstufen.  die dit
inder durclilaJen  besser informiert  sein.

itentrezepte'für  eine gelungene  Kinderer-
ehung konnte und wollte  Dr. Frekop nicht

:fern, einige grundsätz1i4he Ratscliläge

hattesie aberdocli  parak.ln  ersker Liniesei  fiii
das iiUrvertrauenn Sorge zu tragen. Hauklion-
takt sei schon während dei 'Schwangerscliaft

und selbstverständlicli  bei.und nach der Cie-

burtganzWichtig.  Die liindliclien  8ed€irri'iisse

nach Trost und I'IahrtTnq-in-üssi-mffn'-un-be-

dingt sofort bejriedigen,  da die Kiimer iin
Säuglingsalter  die räligkeit  zum Denken uim
Kombmieren  noch nicht entwickelt  hfüten.

Wörtlich meinte die Psycliologin: i%,5 ist ein
Unsmn, Kindereinfachsclireien  zu lassen.lm
ersten tlalbjahr  kann inan Kinder  gar niclik

genug vetwöhnenu. Die Angstvieler  [ltern.
sie liönntenirire Kinder  damik vit:lleicht  IlVer-

ziehenit. sei zulnindesk in.dieser  [nkwick-.-
lungsst+tfe"völlig  tinbejründet.  .

In der'sogenannten iJrokzphaseu müßken f.l)

'tern laut Prekop vfü allem darauf  acliten,  daß
sie ihren Kindern das Atisleben von Gefülilen
ennöglichen. Kinder  sollten iiihren Zorn her-

ausschreien. sich alisweinen sowie ihren
Trotz austobenii dtirfen.

Veramworfungsbewußte  [lkern sollke;  sich

über ime)r Vorbildwiik+ing  bewußt sein. un-
:terstrich Dr. Preliop. Den riclitigen  Umgang

mit sich selbst und mik anderen lernten die
Kmderzum Großteil vonihren  f:ltern.  Nur Kin-

det. die genügend tlall  üeborgenheik  und

korperliche Nähe erleben, seien späker iisFarl'i
genug. utn tmk den ßelastungen.  mit  den Pro-
blemen'und tlerausforderuru)en  in einer alles

Wanedrdeeren11141s s.anften Cieselllsc)iart rer.tig zu

FROHJAHRS-

Vom 28.2.1989 4.3.1989

D!Xan normal u. phosphätfrei
,25-kgMomme1 S 249.

eißer Riese
,20-kg-Tromme1 S189.-

Fewa Color 1,60-kg-Box S99.-

l  Jahr  Interessengemeinschaft  "  '
'iroler  Autorinnen  und Autoren  (IG Aufören  Tirol)=

il'ebruarl988WurdedieICiATgegründetin  , verbissern,  die'keinein  der ästhetisch  oder
:rAbsicht.dieTätigkeitderIGÖsterreichi-  weItanschaulich.dt.finiertenLiteraturvereine

'her Autoren  (gegr. [971 mit Sitz in Wienj  angehören. also.eiiie  Art iiQfürparteilicherii
if regionaler  '!.bene effizienter  forffühien  Struktur zu scliaffen,  die sich ausschlie/llich
qd ergänzen zu können. tlauptereignis  des ' an den sozialen, beru'flichen  und reclitlichen
:rgangenenerstenJahres.dasauchvonden  Prof'IemenderAutorerrorientiert.

roler Medien ausführlicli  gewiirdigt  wurpe, Dazu gehören  Informations-  und
ar ohne Zweifeider  xKongreß der F5ücherir Diskussionsabende.  die in etwa einmonati-
im Oktober  1988 mit  einer Flücherausstel- ' gen Intervallen  abgehalten  werden (5teuer

ng (150Ö jite!)  in den Räumen der i'örde-   probleme.  7erhä1tnis der AukorÖn zum ORt'.
ir;gsstelle für Erwachsenenbildung  in der  Literaturzeitschriften  in Tirol u. dergl.).

üfl»urg sowie zahlreichen  Lesungs- und Dis- D!e Vün' tlelmuth  Schönauer'  redigierte
.issionsveranstaItungen.Cileichzeitigveran-.  iiIiterarisch-patriotischtChronikii,fortlaufen-

altete dith WajneraSChe Universitätsbuch-  :der Kommentar  Zu aktuellen  [reign.issen  auf
mdlung  d!e nWOCHe der 'Ft(ler  Literaturn,  diesernCiebiet.  wird seiteinem  Jahr  fm nHNl"ln

eer'CIüheATggroeßheönrewn'm"itrt"lear"wfeainIedetwa}20 Au€o- IvnerOÖe":pnr'ä'cChhe'n mit  dem ORI' Tirol gelang es, ',
n und mit  dem literaiischen  Leben verbun- ' -die Anliegen  der 1ieimiscjien  Autoren  deut-

yH p(;15()(H(1 an; eraste Aufgabe War eS. den lich zu machen,' die Literatur  soll auch in ZLI'
ifonnationsstand  und die Informationsinö-  kunrk wiederihi'en  festen Platz im regionalen
'ichkeiten  für Autorinnen  und Autoren ZLI Radioprogramrn  bekommel'l.  I '

3-Zimmer-Wohnung in Ried, teilmöbliert, zu vermi<,ten.
Tel. 0541  7-5207

p.l"J [)erStädte'hitfö:Paris '

lTermine 4 Tage: 9.-1.2. März, 25.-28.'l
j  Mä:5 Ta!e m,i!,S!nra,ßbAurt)l: 1?.-y]!3. ä

123. Äpiil, 21.-27. August. Gratispro- I
I spekte, Informaöion: Reiseb(no Ideal- I
ä ttiuys, ly7.t,5H;k:(l.!iß2.?-64565 ä

S0mat Reiniger Citro 4-kg-Box

Weiters empfehlen wir:

Genossenschafiskauf
Ihr Vorteil!



Honnes Neuner

%'rir1ichahidirek+or iScandic-
Crown-Ho+el), TelTi,

Die FPÖ ist schon eine komische

Portei. Zuerst  läß+ sie sich ihren

'verdienten  Obmann  und Spit-

'zenkandida+en  Eigen+ler  »ob-

schießeri«,  dann  verstecktsie  den

neuen.  Er darf  zwar  täglich  aus

der  Zeitung  Iqchen,' offiziell  Stel-

lung nehmeri  darf  er  nicht. Das

' besorglausschließlichderListen-

"ünfte.

st' Unjerber;ger  vielleicht  doch

nicht  der Richtige!

OVP
Liste  1

Schöne  Wiese

umsonst  zu

verpachten

(alles  maschinell  zu

bearbeiten)

evtl. Iängerfristig.

Kappl,  Te/. 05445-6722

290
ßg!tH  'Rud0d FimberCfir

mit  den  kleinsten  Hörgeräten,  die  esje  gab!

Unverbiridliche  Vorführung  bei  unsmer Schwerhörigen-

fachberatung,  durchgeführt  von  unserem  Hörgeräte-

Fachgeschäft  Innsbruck,  Maximilianstraße  5

Fa. Josef  Schieferer

LANDECK  Malserstraße  :o

Donnerstag,  den  2. März  1989,  8-12  Uhr

Donnerstag,  den  16.  März  1989,  8-12  Uhr

Donnerstag,  den  6. April  1989,  8-12  Uhr

Kosrenlose  Beratung,  Hausbesuche,  alle  Krankenkassen

Hörgeräte

. Impressum:  Gemeindeblatt  - Ti-

roler  Wochenzeitung  für  Regio-

nalpolitik  und  Kultur,  Medieninha-

ber  (Verleger)  Wochenzeitung'
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Das  Gemeindeblatt  erscheihtyö-

chentlich  jeden  Freitag..'Einzel-

.preis  S 5.-,  Jahrgsabonnement

' S 120.-.  Bezahlte  Texte  'im  Re-

daktionsteil  werden  rriit  (Anzffiige)
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Suche  Hilfskraft

(stundenweise  für

Altenpflege  meiner  Mutter)

Landeck,  Tel. 05442-37522

'l l' l , (;2EARÄcAS

GvPrru!:kitOeblattLOTTO-TOTO.SERVlCI
G,ewinnzahlen  der  Ziehung  vom  19,2.89

1 3 5 12  23  40  27

Kein  Sechser  - jackpot  zu 11,633.323.-

12 Füfüer + ZZ zu ie  323.147.  =
347 Fünfer zu ie  ' 16.762.-
2i.574  Vierer  zu je  ' 359.=

3 29.624  Dreier  zu je ' 29.  -

Joker:  Die  Gewinne  der

7. Runde

4Jokerzu'je  '664.616.'

l7  tnol ' 100.000.

156  mal   10.OOO

15.S42  mal   100

Die  gesamte  Toto-Gewinnsumme

betfögt  51661.'885.  -  Schilling
Davon  en+fallen

auf  den  1.  Röng  (Zwölfer)

2,830.9,12,.

auf  den  2. Rang  (Elfer)

1,41  5.47i  . -

Die  Gewinnsumme  der  Torwette

betrög+  358.222.  -

Die  Gewinnsumme  für  den.  Hattrick

' beträgt 2,932.758.-7  

Die  richtia'en  Re'sultate  der  Torwette

louten

8. Runde,  25./26.  Februar  1989

gairrmürTfflm'-i
MannschiiF+  1  Mannschfüf  2

0  Borussio Dortmund Hamburger SV

WaldhofMannheim  Boyer  Llerdingen  , 3

0  Sfüitgar+erKickeri Einlrach+'Frankfur+ .. . a
S.  Cümo  i Sompdoria  5

Pisa  . ' lnlerMailand

Verona  ' a A+alanra

Cesena  '  juventui

Aicoli  Fiorenlina

Millwall  , Coventiy

Soulhiimplon  Tol+enham

Derby  Coulily  '  Efürliiil




